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Güterverladung

Deutschland 
9,80 €  
Österreich 10,80 €  
Schweiz 19,20 sFr
B/Lux 11,80 € 

NL 12,40 €  
Frankreich 12,80 €  
Italien 12,80 €  
Dänemark    100,- dkr

Fahrt frei für 
Schütt- und 
Stückgut

Modell
  Eisen
Bahner

Edles Schwarz
Brawas 75.0 perfekt
für die frühe Epoche III getunt

Im Bogen übers Tal
Eine große Steinbogenbrücke
entsteht komplett im Eigenbau

Y-Schwelle
Gleisbau der besonderen
Art für die Modellbahn

 Die Modellbahn lebt
 Wie Funktionsfiguren
 hergestellt werden

Am Flussufer
So wird eine Flusslandschaft
perfekt im Modell umgesetzt



◗ Profi-Tipps 
◗ Tolle Anlagen 
◗ Neuheiten 
◗ Blicke hinter die Kulissen 
◗ Technik 
◗ Digital 
◗ Modellbahn-Werkstatt u.v.m.
    Laufzeit ca. 50 Minuten

Mehr MobaTV (inkl. Infos zu allen lieferbaren Ausgaben) unter www.modellbahn-tv.de

Bestellen Sie noch heute bei: RioGrande-Bestellservice 
• Am Fohlenhof 9a • D-82256 Fürstenfeldbruck • Tel. 08141/53481-0 
• Fax 08141/53481-100 • E-Mail bestellung@vgbahn.de
www.modellbahn-tv.de • www.riogrande.de • www.vgbahn.de

•  Versandkostenpauschale Inland € 3,-, EU-Ausland und Schweiz € 5,-, 
übriges Ausland € 9,-,versandkostenfreie Lieferung im Inland ab € 40,- Bestellwert.

• Umtausch von Videos, DVDs und CD-ROMs nur originalverschweißt. 
• Bei Bankeinzug gibt’s 3% Skonto.
• Es gelten unsere allgemeinen Geschäftsbedingungen.

NEU! Soeben erschienen:
Modellbahn TV 18 – die Themen:

Tolle Anlagen: 
Zeche Cornelia/Stahlwerk
Wald-Diorama
Hafen in H0

Tolle Lok: 
01 150 Modell und Vorbild

Tolle Neuheiten: 
Taurus, Voith Maxima, 
ET 65, 10 001, ALCO-PA

•  Profi-Elektronik: Automati-
scher Lokwechsel

• Profi-Werkstatt: Gebäude-  
 alterung und -detaillierung

• Ausflugstipp:
 Modellbahnpark in Arizona  

Best.-Nr. 7518 nur 14,80 €

Weitere Filme von Modellbahn TV:

Perfekte Filme für Ihr Hobby!

Modellbahn TV 17 – 
die Themen: 
Super-Modell und sein Vor-
bild: Der gläserne Zug • 
Super-Anlagen: Modellbahn-
messe Dresden • Super-
Neuheiten: IVh von Märklin, 
Railjet von Roco, Krokodil 
von Bemo, Lasercut-Bauern-

hof von Noch • OntraXS live: Meisterhafte 
Modellbrücken 
54 Minuten • Best.-Nr. 7517 nur 14,80 €

Modellbahn TV 15 – 
die Themen:
Mymocom: Das große Inter-
netportal • Neuheitenschau: 
Märklin (ET 91), Roco (ICN, 
TRAXX), Tillig (TT), Wiking 
• Super-Messe Köln: Faszi-
nierende Anlagen, tolle Fahr-
zeuge • Hinter den Kulissen: 

Lasercut von Joswood • Werkstatt: Feuerwehr 
für Car-System
52 Minuten • Best.-Nr. 7515 nur 14,80 €

Modellbahn TV 16 – 
die Themen:
Exklusiv aus Nürnberg: Die 
schön sten Messedioramen 
• Brandaktuelle Neuheiten: 
Märklin (232), Roco (V 200), 
Brawa (Ferkeltaxe), Brekina 
(MAN-Schienenbus) u.v.m. 
• Traumanlage: Bundesbahn 

an der Zonengrenze • Werkstatt: Fahrweg für 
das Faller-Car-System
52 Minuten • Best.-Nr. 7516 nur 14,80 €



Markus Tiedtke
Verantwortlicher
Redakteur

umfangreiche Thema hat viele Aspekte, 
bei denen der Güterschuppen und die 
zahlreichen Krananlagen sicherlich die 
markantesten sind. Viele Vorbildfotos 
und Zeichnungen dienen als Anregungen 
für eine individuelle Umsetzung daheim. 

Weitere Themen sind unter anderen 
ein selbstgebautes großes Viadukt nach 
Vorbildern aus den Ardennen, die 
Verfeinerungen an Brawas 75.0 durch 
Jörg Chocholaty oder der Blick hinter 
die Kulissen bei der Schaffung motorisch 
bewegter H0-Preiserlein durch die Firma 
Viessmann.

Lassen Sie sich also erneut vom bunten 
Reigen interessanter Modellbahnthemen 
einladen und anregen.

Viel Spaß bei der Lektüre wünscht 
             Ihnen Ihr

Wie kommen die 
Güter auf die Bahn... Ed

ito
rial

A ls Ende 1999 die erste 
Modellbahn-Schule erschien, 
ahnten wohl nur wenige, 
dass sich das Magazin recht 

bald zu einer der führenden und vor 
allem immer wieder wegweisenden 
Modellbahnpublikationen entwickeln 
würde. 

Dazu trugen neben langjährigen 
Autoren wie Jörg Chocholaty und 
Sebastian Koch auch viele andere bei, 
die sich dem dafür notwendigen hohen 
Anspruch an ihre Arbeit stellen. 

Über zwölfeinhalb Jahre haben mit 25 
Ausgaben belegt, dass die Mischung aus 
lehrreichem Schwerpunktthema und wei-
teren Modellbahnthemen rund um die 
Modellbahnwelt von Ihnen, liebe Leser, 
bestens angenommen wird, und wir blei-
ben diesem Prinzip auch zukünftig treu.

Im heutigen Schwerpunkt dreht es sich 
um das Verladen von Gütern. Dieses 
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 Liebe zum Detail
RÜBENKAMPAGNE
Alljährlich im Herbst ging es lebhaft 
an der Ladestraße zu, die frisch 
geernteten Rüben wurden auf die 
Bahn zum Weitertransport verladen.

 Bahnbauten
EDLES GEWAND
Die angebotenen Modelle von 
Steinbogenbrücken fallen meist 
verniedlicht aus. Da hilft nur der 
Selbstbau. Wie man am besten 
vorgeht, zeigt dieser Artikel.

 Schienenfahrzeuge
WÜRTTEMBERGISCHER 
HEISSDAMPF
Die wüttembergische T 5, spätere 
75.0, galt als besonders gelungene 
Dampflokkonstruktion, die Jörg 
Chocholaty fasziniert. Er versetzt 
das Modell in die Epoche IIIa.

 Landschaft
SAND, LAND, FLUSS
Im zweiten Teil seiner Artikelserie 
zeigt Wolfgang Langmesser die 
Imitation von Wasser und Ufer.

 Gleise und Strecken
Y-STAHLSCHWELLENGLEIS
Im Modell nirgends zu haben, stellt 
Sebastian Koch Y-Stahlschwellen in 
der Nenngröße H0 selbst her.

GLEISSOUND
Schienenverbinder und dazu die 
Doppelschwelle waren einst beim 
Vorbild nicht wegzudenken.  

 Bauwerke und Kultur
LEBEN EN MINIATURE
Den Produktionsaufwand bei den 
Funktionsfiguren verrät ein Blick 
hinter die Kulissen bei Viessmann. 

 Schlusslicht
MODELLBAHN IM RÜCKBLICK
Interessante Neuerscheinungen 
und auffällige Trends im Überblick.

IMPRESSUM

 Schwerpunkt Güter verladen
WARENUMSCHLAGPLATZ
Die Güterverladung erfordert ver-
schiedene Lösungen, je nach Art 
der Waren. Im Modell sind diese 
Anlagen immer wieder faszinierend.

KOMMEN UND GEHEN
Güterschuppen gehörten einst zu 
jedem Bahnhof. Größe und Position 
im Bahngelände werden nach den 
örtlichen Erfordernissen bestimmt. 
Die Lösungen waren vielfältig. 

LASTENTRÄGER
Expressgüter verlangten schnelle 
Beladung. Das Rangieren der 
Packwagen zum Güterschuppen 
entfiel daher, beladen wurden sie 
am Bahnsteig. Den konnte man 
manchmal nur über selbstgebaute 
Spezialrampen erreichen.

GÜTER HEBEN
Ohne Kräne können manche Güter 
nicht verladen werden. Mit der 
Leistungsfähigkeit der Eisenbahn 
wuchs auch die Krangröße; neue 
Konstruktionen entstanden, die in 
diesem Artikel vorgestellt werden.

AUS ZWEI MACH EINS
Einen voll funktionsfähigen Kran 
wünschen sich viele auf der Anlage. 
Doch der digital gesteuerte Kran von 
Roco kann optisch nicht recht
überzeugen, erst die Kombination 
mit dem Kibri-Hafenkran tut dies. 

MOBILE HEBEKRAFT
Bewegliche Kräne an Ladestraßen 
sind erst ab der Epoche III in 
Deutschland realisiert worden. In 
Ost und West entstanden dabei 
unterschiedliche Lösungen.

BEIM BRENNSTOFFHÄNDLER
Der Umschlagplatz für Kohle und 
Briketts war beim Kohlehändler vor 
Ort bahnseitig angeschlossen und 
konnte recht groß ausfallen.

BERGE UND KEGEL
Eisenbahnwagen werden mit 
Schüttgütern recht unterschiedlich 
beladen, je nach Materialdichte.
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Meisterlich umgesetzt ist der 
Kohleumschlagplatz mit großem 

Überladekran (Walthers) und Tiefbansen 
(Selbstbau) in der Nenngröße H0. 
Der Ruhrgebietshafen trägt gestalterisch die 
Handschrift von Josswood alias Jörg Schmidt, 
Mitglied der Gruppe Ruhrmodule. 
Fotografiert wurde die abendliche Szene 
von Markus Tiedtke. 

Titel

In
ha

lt

Doppelschwellen gehörten einst 
bei der Bahn an jedes Ende eines 
Gleisjochs. Im Modell wird diese 
Nachbildung freilich vernachlässigt. 
Jörg Chocholaty zeigt, wie man sie 
nebst Gleislasche montiert.

Beim Vorbild: 
Schuhe für Gleise

98

Im zweiten Teil über sein Brückenschaustück zeigt 
Wolfgang Langmesser die Gestaltung des Umfelds 
einschließlich des Flussbetts der Lippe.

Lebendiges Flusswasser

62

82

Süße Fracht 
im Herbst
Die Rübenverladung fiel beim 
Vorbild recht unterschiedlich 
aus. Auf der Modellbahn sind 
solche Verladeszenen sehr 
belebend. Auch die Anlagen 
sind unterschiedlich gelöst, 
Hauptsache, es ging beim 
Vorbild recht schnell zu, 
da von den Bauern Masse 
angeliefert wurde. 

ab Seite 88

   ab Seite 58

ab Seite 74



Die 75.0, eine ursprünglich württembergische 
Dampflok, hat Jörg Chocholaty fasziniert und 
er versetzte das H0-Modell von Brawa in die 
frühe Zeit der Epoche III.

Bereifte Kräne für den 
Güterumschlag

In Ost und West tauchten ab den 50er-Jahren 
Bagger und bereifte Drehkräne auf vielen 

Ladestraßen auf. Im Modell können diese im 
Maßstab 1: 87 nachgestellt werden.

ab Seite12

Ausführung, Ausstattung und Anordnung, 
von Güterschuppen und Umladehallen 
unterlagen beim Vorbild gewissen Richtlinien.

ab Seite 38

Güterverladung 
unterm Dach

ab Seite 68

Breite Flusstäler wurden im 19. Jahrhundert 
von Steinbogenbrücken überspannt. 
Im Miniaturformat sind solche zum Teil 
gewaltigen Bauwerke als glaubwürdige 
Modelle nur im Selbstbau zu realisieren. 
Peter Embrechts zeigt, mit welchen 
Mitteln man zum Ziel kommt.

Meisterwerk aus Stein

ab Seite 62
Betagte Schönheit
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Waren  

Ein Güterschuppen 
gehörte bis in die 
1990er-Jahre hinein 
zu jedem Bahnhof. Er 
konnte bei kleineren 
Bauten direkt ans 
Empfangsgebäude 
angegliedert sein 
(H0-Modell: Selbst-
bau). Auch ein Lade-
gleis mit eventuellem 
Kran (H0-Modell: 
Spieth) durfte in der 
Regel nicht fehlen.A
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umschlagplatz
   Der Güterumsclag bei der Bahn ist vielfältig

Die Bahn ist ein wichtiger Warentransporteur. Im Laufe der Zeit entstanden 

verschiedene Be- und Entladeeinrichtungen in Bahnhöfen und Industrie,

 um den zeitraubenden und auch nicht immer realisierbaren Güterumschlag 

durch mechanische Einrichtungen zu ersetzen. Für die Modellbahn sind die 

Verladestellen allemal interessant, ist doch das Zustellen der Güterwagen 

durch Rangieren mit zusätzlichem Spielspaß verbunden.



Der Kohlentransport zum Brennstoffhändler war lange Zeit eine Do-
maine der Bahn. Am Ladegleis bediente man sich ab Epoche III 
häufig eines Förderbands (H0-Modell: Kibri) zum Beladen der Lkws.

Sc
hw

er
p

un
kt

: G
üt

er
 v

er
la

d
en

8 ModellbahnSchule 25

A
nl

ag
e 

un
d 

Fo
to

: S
eb

as
tia

n 
Ko

ch
A

nl
ag

e:
 W

ol
fg

an
g 

La
ng

m
es

se
r, 

Fo
to

: M
ar

ku
s 

Ti
ed

tk
e



Große Umschlagmengen bei Schüttgütern sind nur 
mit technischen Hilfsmitteln möglich. Am Erzkai eines 
Ruhrgebietshafens übernimmt diese Arbeit ein kräfti-

ger Brückenlaufkran (H0-Modell: Walthers).

9ModellbahnSchule 25

»Technische Hilfsmittel vereinfachen 
das Be- und Entladen«



Der Container ist heute die gebräuchlichste Versandart für Stück-
güter. Direkt beim Kunden beladen, übernimmt die Bahn nur noch 
den Transport auf langen Strecken zum Empfänger. 
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Ein Überladekran ist auf vielen Ladestraßen anzutreffen gewesen. 
Es gab verschiedene Ausführungen (H0-Modell: Faller).



»Aus dem Dienstleister Bahn ist ein 
Spediteur geworden«

11ModellbahnSchule 25

Schüttgut wie Schotter oder Kies 
werden im Steinbruch in großen Silos

gesammelt und über Schüttbunker in ganze
Züge verladen. Die Bahn bedient sich dabei
spezieller Güterwagen mit Bodenentladung.
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Kommen 
und Gehen

Stückgutumschlag unter schützendem Dach

Güterschuppen und Umschlaghallen waren lange Zeit unverzichtbare 

Schnittstelle zwischen Eisenbahn und Wirtschaft. Erst zum Ende des 

20. Jahrhunderts gerieten sie zu Gunsten anderer Versandtechniken ins Aus.

Bahnhofsanlagen für Güterumschlag
1. Teil Güterschuppen

2. Teil Ladestraße und Rampen
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Zu jedem Bahnhof gehörten einst ein Güter-
schuppen und eine Laderampe, möglichst 

mit einem Kopfgleis zum bequemen Be- und 
Entladen von Straßenfahrzeugen.



W
ohl kaum ein 
Bahnhof kam frü-
her ohne einen 
Güterschuppen 

aus. Deren Größe und Architek-
tur reichte von klein beziehungs-
weise nüchtern bis hin zu riesig 
und prachtvoll, je nach Region, 
Entstehungszeit und vor allem 
vorhandenem Frachtaufkom-
men. Einerseits genügten oft klei-
ne Anbauten am Empfangsge-
bäude den Anforderungen, an-
dernorts existierten dagegen 
sogar Hallen mit mehr als 1000 
Quadratmetern überdachter 
Umschlagfläche und beachtli-
chen Verwaltungstrakten. 

■ Stütze im Stückgutverkehr
Die Hauptaufgabe aller Güter-

schuppen besteht darin, die 
Frachtsendungen im so genann-
ten Stückgutverkehr anzuneh-
men, eventuell zwischenzula-
gern und schnell wieder auszu-
geben. Im Gegensatz zu den 
Massengütern wie Kohle oder 
landwirtschaftlichen Produkten 
wie Kartoffeln oder Obst, die 
man lange Zeit auf dem Freilade-
gleis direkt vom Zubringer in die 
entsprechenden Bahnfahrzeuge 
umlud, braucht das Stückgut wie 
Paket oder Kiste mit empfindli-
cher Ware eine witterungsschüt-
zende Überdachung. Da das 
Stückgut früher auch gleichzeitig 
im Güterschuppen gesammelt 
wurde, bis eine gewisse Menge 
zusammenkam, die einen Güter-
wagen füllen konnte, oder der 
entsprechende Zug mit Ex-
pressgut-Beförderung den Bahn-
hof erreichte, musste der Güter-
schuppen auch abschließbar 
sein, damit nichts entwendet 
werden konnte.

Daher waren jene Güter-
schuppen, die für die Abwick-
lung des normalen Stückgutver-
kehrs errichtet wurden, ein stets 
umbautes Gebäude mit ver-
schließbaren Toren. Dagegen 
besaßen die bahneigenen Um-
laderampen, an denen das 
Stückgut von einem Wagen auf 
einen anderen nur umsortiert 
wurde, häufig offene Überda-
chungen.

Mit der Möglichkeit, direkt bei 
der Bahn aufgegebenes Stück-
gut zu jedem beliebigen Ort ver-
senden lassen zu können, stand 
lange Zeit die Bahn auch jenen 

Güterschuppen sind geschützte Zwischen      

■ Expressgut am Bahnhof

Die Eilguthalle im Hbf Leipzig 
lag diekt am Empfangsgebäude 

(Aufnahme am 25.11.1932).

In Erfurt befand sich 1910 der zwei-
geschossige Eilgutschuppen stra-
ßenseitig neben dem Vorempfangs-
gebäude. Über einen Tunnel ge-
langte man zum Inselbahnhof.
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■ Güterschuppen allgemein

Der Güterschuppen im Bahnhof Gera von 1910 lag direkt am Empfangsgebäude. Der Diensthaben-
de konnte so bequem zwischen Schalter- bzw. Bahnhofsdienst sowie Stückgutannahme wechseln, 
man brauchte keine weiteren Bediensteten. Eine kleine Rampe für die Verladung unter freiem Himmel 
mit Zugang zum Güterschuppen genügte bei diesem kleinen Bahnhof. Die Stückgutwaage befand 
sich im Schuppen.
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    speicher für den Spediteur Bahn 

Auf der Preß-
nitztalbahn 
sind im Bahn-
hof Steinbach 
Güterschuppen 
und Empfangs-
gebäude unter 
einem gemein-
samen Dach.

Zwei ehemalige 
Güterwagen, in-
tegriert in weite-

re Holzbauten, 
genügten um 

1930 im Halte-
punkt Wasen-

tegernbach. 

Im Bereich des gewerblichen Güterverkehrs trifft 
man immer wieder auf die Begriffe Spedition oder 
Spediteur sowie Transporteur. Entgegen landläufi-
ger Meinungen beschreiben die drei Begriffe nicht 
Dasselbe, sondern unterschiedliche Tätigkeiten.

Der Spediteur entscheidet eigenständig, welche 
Waren er entgegennimmt, wie und wo er sie ein- 
oder zwischenlagert  und mit welchen Verkehrsmit-
teln er sie transportiert. Insofern benötigen Spedi-
teure in der Regel immer ein oder auch mehrere 
Lager, in denen Mengen gesammelt und zu versand-
tauglichen Einheiten (LKW-, Güterwagen- oder 
Schiffsladung) gebündelt werden. Dies waren früher 
bei der Bahn die Güterschuppen und bei den an-
deren Spediteuren die Lagerhäuser, heute sind es 
die Logistikzentren beispielsweise der verschiede-
nen Paketdienstleister oder (Container-)Terminals.

Ein Transporteur hingegen übernimmt die Ware 
an einem Punkt A und transportiert sie ohne weitere 
Umladevorgänge im Auftrag eines Spediteurs direkt 
zum Punkt B. Ein Spediteur kann folglich mit seiner 
Fahrzeugflotte auch sein eigener Transporteur sein, 
umgekehrt allerdings nicht 

Hinzu kommt, dass bis zum Jahr 2006 die Tätigkeit 
als Spediteur an die Ausbildung als Speditionskauf-
mann gekoppelt war, während sich jeder Besitzer 
einer entsprechenden Fahrlaubnis einen LKW zule-
gen und als Fuhrunternehmer arbeiten durfte.

■ Transport und Logistik

15ModellbahnSchule 25

Die weitläufige Umladehalle im Verschie-
bebahnhof Leipzig-Wahren besaß 1910 
vier Gleise. Hier wurde das ankommende 
Stückgut nicht zwischengelagert, sondern 
gleich in andere Güterwagen umsortiert.

Weitläufig zeigt sich das Innere der Stückgut-Umla-
dehalle in Leipzig-Wahren (Aufnahme 1932).
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Lange vor dem Aufkommen der 
Güterschuppen in Bahnhöfen 
bestand bereits in den Häfen das 
Problem, große Ladungsmengen 
aus einem Schiff rasch einzula-
gern beziehungsweise auszu-
händigen. Das direkte Beladen 
der Fuhrwerke oder später der 
Bahn dauerte dagegen zu lange. 
Immerhin konnte ein Küstenmo-
torschiff bereits in den 1930er-
Jahren die Ladung von ein bis 
zwei normalen Güterzügen auf-
nehmen. So dienten als Zwi-
schenpuffer und zur längerfristi-
gen Lagerung sogenannte Spei-
cherhäuser oder Lagerhäuser. 

Bereits im Mittelalter entstan-
den in Deutschland Speicherhäuser in den Häfen. Große Krananlagen gab es nicht, bestenfalls 
fand man einen kleinen, festen Drehkran im Hafen vor. Der Güterumschlag erfolgte in der Regel 
per Hand. Eingelagert wurde im Speicherhaus, das im Gegensatz zum Güterschuppen erheblich 
größer ausgelegt war und sich über mehrere Etagen erhob. Ein kleiner Kran an der Frontfassade 
half beim Befördern der Ware in die oberen Stockwerke. Ihren Höhepunkt fand die Architektur 
dieser Zweckbauten mit den Gebäuden in der Hamburger Speicherstadt, erhältlich als Trix-H0-
Modelle, dem Erlwein-Speicher in Dresden oder dem Viktoriaspeicher in Berlin. Die Speicher der 
Moderne sind in der Regel im Untergeschoss mit Schienen- und Straßenfahrzeugen befahrbar. 
Die darüberliegenden Geschosse weisen Höhen von 2,8 bis 3,1 Meter auf und besitzen Aufzüge.

■ Güterumschlag im Hafen

Das große Speicherhaus am Zungenkai im 
Binnenhafen von Mainz entstand Anfang 
des 20. Jahrhunderts. Es diente auch zum 
längerfristigen Einlagern von Ware.

1964 waren im Hafen Hamburg große Lagerhäuser und 
Kräne für die damals noch übliche Stückgutverladung nötig.

Kunden offen, deren Versandvo-
lumen nicht für komplette Wa-
genladungen ausreichte.

Dieses System besaß jedoch 
den großen Nachteil, dass die 
Sendungen auf dem Transport-
weg in den übergeordneten 
Knoten immer wieder per Hand 
neu sortiert werden mussten, 
was die Transportgeschwindig-
keit erheblich reduzierte. 

Mit dem flächendeckenden 
Aufkommen des Automobils ab 
Ende der 1920er-Jahre über-
nahm zunehmend der Lkw die 
regionale Zustellung von Stück-
gütern und vor allem der Frisch-
milch; die Pferdefuhrwerke ver-

loren ihre Bedeutung. Die 
Reichsbahn erkannte ihre Chan-
ce und investierte in eine eige-
nen Lkw-Flotte, die den Versand 
vom und zum Kunden über-
nahm. Auf diese Weise endete 
auch die Existenz zahlreicher un-
wirtschaftlicher Kleinstbahnen. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
verlor im Zuge der fortschreiten-
den Technisierung im automobi-
len Transportwesen die Bahn bei 
der Stückgutzustellung zuerst im 
regionalen, später auch im über-
regionalen Frachtverkehr ihre 
Bedeutung, private Anbieter 
drängten auf den Markt. In den 
Grundzügen existiert die klassi-

sche Transportform zwar noch 
heute, allerdings haben sich viele 
Frachten in den Bereich der stra-
ßenorientierten Kurierdienste 
verlagert. Zusätzlich spielt der 
Überseecontainer eine bedeu-
tende Rolle: beladen wird der 
Transportraum (Container) beim 
Kunden oder in einem der zahl-
reichen Logistikzentren privater 
Speditionen. Dann wird er auf 
Sattelschleppern zum Contai-
nerterminal der Bahn transpor-
tiert, um von dort über den 
Schienenweg zum Zielbahnhof 
zu gelangen. Zeitraubendes Um-
laden auf den Knotenpunkten 
entfällt seitens der Bahn, Güter-

schuppen sind daher überflüssig 
geworden und werden seit eini-
gen Jahren nicht mehr genutzt.

Die einstige Funktion der Gü-
terschuppen für die bahnrele-
vanten Sendungen überneh-
men heute die jeweiligen Termi-
nals der privaten Logistikunter-
nehmen. So haben sich neben 
der Post (heute DHL) weitere 
Versender wie Parcel oder UPS 
etabliert, während sich die Bahn 
von der individuellen Stückgut-
versendung so gut wie verab-
schiedet hat.

■  Schuppen am 
Empfangsgebäude 
Direkt am Empfangsgebäude 

angebaute Güterschuppen wa-
ren einst das Merkmal vor allem 
kleiner Bahnhöfe mit nur gerin-
gem Stückgutverkehr sowohl an 
Haupt- als auch Nebenbahnen. 
Sie boten den wirtschaftlichen 
Vorteil, dass das diensthabende 
Personal, meist nur ein einzelner 
Beamter, rasch zwischen Fahr-
kartenverkauf und Güterannah-
me wechseln konnte, denn die 
Dienstaufenthaltsräume lagen 
im Hauptgebäude zwischen 
Personenwarteraum und Güter-
schuppen. Aber auch der Bahn-
kunde hatte durch die am Emp-
fangsgebäude gelegene Güter- 
und Gepäckabfertigung einen 
bequemen Zugang und konnte 
dort neben seinem Reisegepäck 
auch seine für die reguläre Post 
zu schweren Sendungen aufge-
ben. Die damals festgelegte Last-
grenze von 30 kg gilt noch heute  
zur Unterscheidung von Post-
diensten und Spedition.

Bei ganz einfachen Stations-
verhältnissen ordnete man den 
Güterschuppen ebenerdig auf 
Bahnsteighöhe an; dann wurde 
das Stückgut auf einen hölzer-
nen Gepäckwagen aufgelegt, 
der zur entsprechenden Zeit auf 
den Bahnsteig gezogen auf den 
ankommenden Zug wartete. Ein 
eigenes Ladegleis gab es nicht.

Die Regel besagte aber, dass 
der Güterschuppenboden auf 
die gleiche Höhe gesetzt werden 
sollte wie die im Bahnhof einlau-
fenden Gepäck- und Güterwa-
gen. Der Schuppen schloss sich 
dabei oft an eine Laderampe an, 
die direkt neben einem bahn-
hofseigenen Ladegleis angeord-
net war. Dort konnte das Stück-
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■ Freistehende Güterschuppen

Hochbetrieb am Güterschuppen. An der überdachten Rampe 
können die Spediteure ihre Fuhrwerke bequem be- und entladen.

Von der Gleisseite her ist ein einfacher Güterschuppen oft mit 
einem kurzen Stumpfgleis direkt am Gebäude angeschlossen.

Im Bahnhof Bischleben lagen 
um 1910 Güterschuppen und 
Ladestraße gegenüber dem 
Personenbahnhof und hatten 
ihre eigene Zufahrt.

Der freistehende Güterschup-
pen und der Eilgutschuppen 
im Bahnhof Kahla lagen um 
1910 auf derselben Seite wie 
das Empfangsgebäude.

Ein normaler Güter-
schuppen (hier im Bahn-
hof Kahla um 1910) ist 
recht breit und hat zur 
Straße wie auch zum 
Gleis hin jeweils eine 
Rampe.

Güterschuppen konnten mitunter sehr lang 
sein und mehrere Gleisanschlüsse haben 
(oben Leipzig, unten Dortmund).

Zu einem einfachen Güterschuppen 
(hier im Bahnhof Kahla) gehört der Auf-
enthaltsraum für die Arbeiter. Auch hat 

er in der Regel sich gegenüberliegende 
Tore zum schnellen Warenumschlag.
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■ Güterschuppenanbindungen

gut auf dem Transportwagen di-
rekt bis in den Frachtraum des für 
eine kurze Weile abgestellten 
Güterwagens gefahren werden. 
Die Zeit für den Umschlag mini-
mierte sich dadurch. Gepäck 
und Expressgut wurden aber 
weiterhin mit den hölzernen 
Transportwagen zum am Bahn-
steig wartenden Zug gefahren.

Der zweite Vorteil lag in der 
erhöhten Lage des Güterboden-
schuppens zur Straßenseite hin, 
Pferdefuhrwerke und später die 
Lastkraftwagen hatten so auch 
ihre eigene Laderampe zum be-
quemen Be- und Entladen. Auf 
diese Weise setzten sich neben 
der Sackkarre die neuartige Pa-
lette und ihr entsprechender 
Hubwagen schon zur Reichs-
bahnzeit durch, das bis dato üb-
liche händische Umladen der 
Ware minimierte sich drastisch. 

Dennoch blieb der Umschlag 
mit dem Stückgut für die Bahn 
immer mit viel Handarbeit ver-
bunden, große Logistikzentren 
mit automatisiertem Fließband-

system gab es noch nicht und 
hätte sich auch bei kleinen Ge-
päckschuppen nicht gerechnet. 

In Städten diente der am Emp-
fangsgebäude angesetzte Güter-
schuppen oft ausschließlich der 
Abfertigung von Expressgut und 
Reisegepäck sowie dem Post-
umschlag. Schließlich wurde 
neben Expressgut und sperri-
gem Bahngepäck auch die Post 
in der Mehrzahl in Personenzü-

gen transportiert. Direkt am 
Hausbahnsteig gelegen, war der 
Zugang zu Reisezug-Gepäckwa-
gen oder den Stückgut-Schnell-
verkehrszügen rasch möglich, 
fallweise auch über eigene Tun-
nel und Aufzüge zu den anderen 
Bahnsteigen. Der klassische Gü-
terschuppen lag etwas abseits 

im Umfeld zusammen mit Freila-
degleisen und Kopframpe.

In größeren Städten war oft 
ein Postschalter im Bahnhof mit 
integriert. Darüber hinaus hatte 
die Post in großen Metropolen 
sogar eigene Umladeschuppen 
und Gleise für ihre Verkehre, um 
dort die ankommende Post grob 
zu sortieren und in Eisenbahn-
wagen mit unterschiedlichen 
Fernzielen zu verladen.

■ Freistehende Schuppen
Hatte ein Bahnhof größeres 

Frachtaufkommen, war die Kom-
bination Empfangsgebäude und 
Güterschuppen von Nachteil. 
Stets wurde ein großer Teil der 
ankommenden Güter auf den 
weitläufigen Freiladegleisen ab-
gewickelt und der ständige Lie-

ferverkehr auf der Straße behin-
derte die Reisenden. Selbes galt 
auch für das Stückgut. Entspre-
chend dimensioniert lagen Gü-
terschuppen, Laderampe und 
Freigleise abseits des Bahnhofs-
gebäudes und hatten so ihre ei-
gene Anbindung an das öffentli-
che Straßennetz.

Wo der Güterschuppen mit 
seinem Umfeld lag, beeinflussten 
allerdings die örtlichen Gege-
benheiten. Einziges Kriterium 
von Seiten der Bahn war, dass die 
Güterabstell-, Güterzugüberhol- 
und Verschiebegleise nicht die 
Hauptstrecke kreuzen durften. 

Dennoch fand man oft auf 
kleinen Bahnhöfen Freiladegleis 
und Güterschuppen auf dersel-
ben Seite wie das Empfangsge-
bäude. Im städtischen Umfeld 
bot sich diese Anlageform an, 
wenn ein großer Teil der im Gü-
terschuppen umzuschlagenden 
Waren stadteinwärts, also der 
Lagerichtung des Empfangsge-
bäudes, transportiert werden 
musste und sich damit ein zu-

Offene Umladehallen genügen 
als Schutz vor der Witterung 

beim Stückgut-Sortieren

Der lange Güterschuppen und seine Freiladegleise lagen um 1925 im Hbf Bochum neben 
dem Empfangsgebäude und wurden straßenseitig nur über die Bahnhofszufahrt erreicht.

Getrennte Empfangs- und Versand-
schuppen an einer gemeinsamen Freila-
destraße beschleunigen den Warenum-
schlag vor allem bei Expressgut. 

Getrennte Empfangs- und Versand-
schuppen an zwei sich gegenüber lie-
genden Freiladestraßen mit gemeinsa-
mem Umfahrungsgleis.

Güterschuppen mit zu-
sätzlicher Ladebühne zum 
Umschlag auf einem zwei-
ten Ladegleis.
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mindest in der Frühzeit der Ei-
senbahn mit beschrankten 
Bahnübergängen zeitaufwendi-
ges Queren des Bahnhofes ver-
meiden ließ.

Für die Anlage auf der gegen-
überliegenden Seite sprach vor 
allem ein hohes Frachtaufkom-
men mit zugehörigen, ausge-
dehnteren Anlagen und eventu-
ell entsprechenden Industriean-
siedlungen auf der ortsabge-
wandten Bahnhofsseite. 

Daneben gab es auch Misch-
formen. Ebenso existierten an 
Hochbahnen oder in Mittelge-
birgen vereinzelt zwei- und 
mehr etagige Schuppen, bei de-
nen beispielsweise im Erdge-
schoss der Anlieferungsbereich 
der Straße lag, die Rampe für Gü-
terwagen aber im Obergeschoss. 
Ein Beispiel für einen solchen 
Baustil ist der heute noch erhal-
tene ehemalige Expressgut-
schuppen in Erfurt Hbf.

An den Güterschuppen selbst 
schloss sich in vielen Fällen eine 
fallweise überdachte und um-

■ Umladehalle 

Nicht nur zugig, sondern auch lebhaft ging es in den 1930er-Jahren unter der Überdachung der Gü-
terumschlagbühne im Bahnhof Holzwickede zu. Die Lkw-Ware gelangte sofort in die Güterwagen.

Im 19. Jahrhundert konnten Güterschup-
pen auch rechtwinklig zu den Bahnhofs-
gleisen liegen, erreicht wurden sie über 
Wagendrehscheiben.

Durchaus gebräuchlich waren Mitte 
des 19. Jahrhunderts zungenförmige 
Lade gleis anordnungen mit Wagen-
drehscheibe.

Vor allem in größeren Kopfbahnhöfen gab 
es kammförmige Güterschuppen.

Bei gestaffelten Güterschuppen entlud 
man mehr Güterwagen gleichzeitig.

Eine Variante für einzelne Güterwagen 
war die sägeförmige Ladebühne.

Eine sägeförmige Ladebühne für Lkw 
verschaffte mehr Anschlüsse für diese. Für einen beschleunigten Umschlag bot 

sich die zahnförmige Ladebühne an.

Die Güterschuppen-
anlage im Bahnhof 
Zeitz aus der Jahr-
hundertwende zeigt 
die bisweilen weit-
läufige Umsetzung 
einer Ladestraße mit 
zugehörigem Güter-
schuppen.

Fo
to

: S
am

m
lu

ng
 W

ol
fg

an
g 

Sc
hu

m
ac

he
r

Fo
to

: S
lg

. E
ise

nb
ah

ns
tif

tu
ng
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In Güterschuppen ging es beizeiten sehr 
eng zu. Die vollgestellten Laderampen und 
Lagerflächen erschwerten das Verteilen 
über größere Strecken, entsprechend 
musste das Verteilsystem räumlich gut or-
ganisiert sein.

Erste Versuche mit Elektrokarren für den 
Stückgutumschlag gab es bei der DRG 
bereits ab den 1920er-Jahren.

Interessant war die Konstruktion eines Hubwagens, der seitens der 
Bahn eigens für die Stückgutverladung am Freigleis entwickelt wurde...

... und über eine Kurbel konnte am Ladegleis die Bühne des 
Hubwagens auf Güterwagenbodenniveau angehoben werden.

zäunte Rampe für gefährliche 
Güter wie Gasflaschen oder 
Lackfässer sowie gasende bezie-
hungsweise übel riechende 
Che mikalien an. 

Gab es einen hohen Ein- oder 
Ausgang zu verzollender Waren, 
existierte für diese zumindest in 
der Frühzeit der Bahnen ein se-
parater Schuppen oder Schup-
penanbau. Daneben verfügten 
alle größeren Güterschuppen 
über eigene Büroräume für Lade-
meister und sonstige Mitarbeiter 
zur Bearbeitung der nötigen 
Frachtpapiere, Wagenlisten etc.

War für einen ausgedehnten 
Expressgutverkehr, zu dem auch 

frische Lebensmittel wie Milch 
gehörten, der Güterschuppen 
erforderlich oder gab es sogar 
eine eigene Umladehalle, ordne-
te man das Bauwerk möglichst 
nahe dem Empfangsgebäude zu, 
um eine bequeme Verbindung 
zu den Personenbahnsteigen zu 
erreichen, damit die kurzen Auf-
enthalte der Stück gut-
Schnellverkehrszüge am Bahn-
steig stattfinden konnten.

■ Umladehallen
Ein eigener Bestandteil groß-

städtischer Güterbahnhöfe wa-
ren die im Stückgutverkehr der 
Epochen I bis III/IV notwendi-

gen Umladehallen. Abhängig 
von der jeweiligen Bedeutung 
des Bahnknotens und damit des 
Frachtaufkommens der Region 
legte man die Zahl der Ladeglei-
se fest. Im einfachsten Fall ge-
nügte ein größerer, beidseitig mit 
Ladegleisen für den Ein- und 
Ausgang ausgestatteter Güter-
schuppen. Dessen Kapazität 
konnte durch die Anlage von 
schmalen Rampen zwischen 
den Gleisen und zugehörigen 
Übergangsblechen zur Schup-
penhauptrampe erweitert wer-
den. Etwas aufwendiger waren 
Umschlagsanlagen in Großstäd-
ten wie Leipzig oder Nürnberg. 

Dort stellten vier bis acht Umla-
degleise in weit gespannten Hal-
len den Regelfall dar. Als Über-
gang zwischen den einzelnen 
Güterbahnsteigen besaßen die 
als Durchgangshallen angeleg-
ten Gebäude Zugbrücken, die 
beim Austausch der Waggons 
hochgezogen werden konnten.

■ Gleisanbindungen
Natürlich benötigte ein größe-

rer Güterschuppen eine eigene 
Gleisanbindung. Üblich waren 
bei normalem Aufkommen ein 
oder zwei parallel zu den Bahn-
steigen verlaufende Gleise, ver-
bunden mit einer Rampe. Die 

Foto: Paul Prost (RVM), Sammlung Wolfgang Schumacher
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rechteckige Gebäudeform mit 
der Anbindung zur Bahn auf der 
einen Seite und zur Straße auf 
der anderen Seite ermöglichte 
ein schnelles Durchreichen der 
Ware. Größere Ortsgüterschup-
pen auf Zwischen- und Durch-
gangsbahnhöfen erreichten so 
eine beachtliche Länge. 

In großen Übergangsbahnhö-
fen besaßen freistehende Güter-
schuppen mit hohem Aufkom-
men und zusätzlichem Umlade-
verkehr dagegen deutlich mehr 
Gleise. Zur Wahrung der Flexibi-
lität beim Zustellen und Abholen 
der Wagen waren sie in einigen 
Fällen kamm- oder sägeförmig 

angeordnet, was zwar zusätzli-
che Weichenverbindungen er-
forderte, aber im Gegensatz zu 
den mehrgleisigen Rechteck-
schuppen ein rasches Zustellen 
der Güterwagen ohne aufwen-
dige Rangierarbeiten oder Blo-
ckierung durch andere Güterwa-
gen ermöglichte. Bei schräger, 
mehrgleisiger Ausführung konn-
ten auf gleicher Schuppenfläche 
sogar mehr Fahrzeuge an der La-
derampe behandelt werden als 
bei einer länglichen Anordnung. 
Gleiches galt auch für die stra-
ßenseitige Anbindung.

Für Modellbahnanlagen der 
Epoche I sind dagegen auch Gü-

terschuppen mit Gleisanbin-
dungen möglich, bei denen die 
einzelnen Güterwagen auf klei-
nen Drehscheiben auf die zahl-
reichen Gleise verteilt wurden. 
Weichen waren zu jener Zeit 
noch weit weniger gebräuchlich.

■ Schnittstelle Schmalspur
Wegen der unterschiedlichen 

Spurweiten befanden sich Um-
ladehallen oder offene Umlade-
rampen bis in die frühe Epoche 
III hinein regelmäßig an An-
schlussbahnhöfen von Schmal-
spurbahnen. Sie wiesen ein 
Schmal- und Regelspurgleis mit 
dazwischenliegender Rampe 

21ModellbahnSchule 25

Elekrokarren 
vereinfachten 
ab den 30er-
Jahren die 
Stückgutvertei-
lung, hier im 
Magdeburg-
Thüringer 
Bahnhof in 
Leipzig am 
15.11.1932.

Auch große Holzkisten galten als Stückgut 
und wurden in geschlossene Güterwagen 
verfrachtet, hier 1932 in Leipzig-Wahren.

Die ersten Hubwagen um 1925 wurden elektrisch betrieben, 
die heute gebräuchliche Öl-Hydraulik gab es noch nicht.

Bahneigene Entwicklungen sollten die Zu-
lieferung zum Kunden vereinfachen.

In der Umschlaghalle Bebra beschleunigte man um 1912 die Verteilung der Ware 
durch eine im Kreis verlaufende und auf Bodenniveau gesenkte Flachwagenbahn.

auf. Dabei lag das Schmalspur-
gleis leicht erhöht, damit die Wa-
genböden beider Seiten das- 
selbe Ladeniveau aufwiesen. Ein 
Straßenanschluss war dort, wie 
an den regelspurigen Umlade-
hallen üblich, zumeist nicht vor-
handen, denn die Hallen dienten 
allein der Umladung der auf der 
Schmalspur angelieferten Sen-
dungen in Regelspurwagen be-
ziehungsweise umgekehrt.

Eine andere Lösung war die 
ebenerdige Verlegung des 
Schmalpurgleises an die Stra-
ßenseite des regulären Güter-
schuppens mit dortiger Umla-
dung auf die Regelspur.

Die Euro-Palette und der Einzatz des Gabelstaplers vereinfachte noch-
mals das Umladen wie hier in München am 7. 9.1979 erheblich.
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■ Milchtransport

Markus Tiedtke, Jahrgang 1960, 
hat während seines Berufes  
als Diplom-Industrial-Designer 
sein Fotografierkönnen ausge-
baut. Heute gilt er als einer  
der besten Modellfotografen 
Europas und ist auch als Autor 
vielen Lesern bekannt.
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Für die Nachbildung freistehender Güterschuppen im Mo-
dell stehen fast alle beim Vorbild anzutreffenden Typen 
kleiner bis mittelgroßer Gebäude zur Verfügung. Die größ-
te Auswahl haben H0-Bahner, aber auch in N oder TT ist 
das Angebot vielfältig. Leider fallen schon länger am Markt 
befindliche Bausätze unabhängig vom Maßstab recht 
klein aus. Dies betrifft sowohl die Breite als auch die Tiefe. 
Abhilfe schaffen in solchen Fällen eine Platzierung im Hin-
tergrund sowie eine entsprechende Kaschierung der Tie-
fenausdehnung durch geschickt neben dem Schuppen 
angeordnete Ladegüter, umgebende Vegetation (Bäume, 
Büsche) oder Ähnliches sowie nicht zuletzt eine geeignete 
Hintergrundkulisse. Dennoch eignen sich die meisten Mo-
delle eher für die Darstellung einer Güterverladung in 
einem kleinen Bahnhof, gepaart mit einer Laderampe.

Wer jedoch einen echten Großstadt-Güterschuppen 
sein eigen nennen will, kommt um den Selbstbau der Gü-
terhalle nicht umhin. Neben dem ansprechenden, recht-
eckigen Güterschuppen Münchberg von Kibri kann alter-
nativ das Modell Krakow von Auhagen auch von weniger 
geübten Modellbauern leicht verlängert und somit, even-
tuell auch durch die Angliederung zusätzlicher Ram-
pengleise, den eigenen Vorstellungen angepasst werden. 

Klassische Umladehallen gibt es im Modellangebot 
nicht. Der Nachbau erfordert neben reichlich Platz für 
Gleise und Weichenstraßen nebst Umfeld auch einige Fä-
higkeiten im Modellbau. Der muss nämlich hier weitge-
hend ohne handelsübliche Elemente auskommen, denn 
entsprechende Bausätze als Basis für Kitbashing finden 
sich nicht. Stattdessen gilt es, aus Bahnsteigelementen, 
Messing-, Holz- oder Kunststoffprofilen und passenden 
Platten das gewünschte Projekt zu realisieren. Die hier ge-
zeigten Vorbilder können dabei als Anregungen dienen.

■ Güterschuppen im ModellViele derartiger Umladeein-
richtungen wurden jedoch mit 
der Einführung des erheblich 
wirtschaftlicheren Rollbockver-
kehrs entbehrlich. 

■ Architekturstile
Lange Zeit waren in fast allen 

Teilen Deutschlands Fachwerk-
schuppen mit Lehm- oder Zie-
gelausmauerung Standard, weil 
sie kostengünstig zu errichten 
wa ren. In waldreichen Regionen 
gab es auch reine Hozkonstruk-
tionen, sofern nicht Brandschutz-
gründe steinerne Gebäude vor-
schrieben. Erst Anfang des 20. 
Jahrhunderts entstanden auch 
massiv gemauerte Güterhallen, 
teils mit einem deutlichen Ein-
fluss regionaler Architekturmerk-
male wie Bruch- oder Sandstein-
mauern oder entsprechender 
Kombinationen. Im Flachland 
verbreitet waren aus Ziegeln ge-
mauerte Gebäude. Auf beson-

wagen wur de durch Elektrokar-
ren ersetzt, ebenso gesellten sich 
ab den 1920er-Jahren Hubwa-
gen hinzu, zuerst elektrisch, spä-
ter mit Ölhydraulik Den Ab-
schluss der Entwicklung bildet 
der heute gebräuchliche Gabel-
stapler in Verbindung mit der 
Euro-Palette und genormten Sta-
pelkästen.. Zwischenzeitlich ver-
suchte die Bahn, zusätzlich fahr-
bare bahneigene Behälter, die 
bereits beim Kunden beladen 
werden konnten, zu etablieren. 

Das Heben schwerer Güter 
war ebenfalls eine Last, die man 
mit Maschinen mildern wollte. 
In einigen Güterschuppen stan-
den deshalb kleine Kräne (siehe 
Artikel „Güter heben" ab Seite 
26). Den Güterumlauf innerhalb 
des Schuppens konnten auch 
Flachwagen auf versenkten Glei-
sen oder Hängebahnen mit Last-
behältern übernehmen; die Re-
gel blieben aber der einfache, zu 
ziehende  Flachwagen und die 
Paletten. Markus Tiedtke

dere architektonische Rafines-
sen ach tete man bei den freiste-
henden Gebäuden nicht, denn 
sie waren ja nur reine Zweckbau-
ten. Der am Empfangsgebäude 
angeschlossene Schuppen 
wurde dagegen dem Aussehen 
des Empfangsgebäudes ange-
passt. Auf eine Heizung wurde in 
den meisten Fällen verzichtet, 
statt dessen erhielten nur die 
Aufenthaltsräume für das Perso-
nal einen Ofen. Die umbaute 
Halle genügte als Frostschutz für 
die zwischengelagerte Fracht.

Die großen Schuppentore wa-
ren immer als zweiteilige Schie-
betüren ausgelegt und hingen 
außen an einer Laufschiene. 

■ Umladetechniken
Da der Güterumschlag mit viel 

Handarbeit verbunden war, ent-
wickelten sich schon bald Hilfs-
mittel, die den Umschlag verein-
fachen sollten. An erster Stelle ist 
der Handwagen zu nennen, auf 
dem das lose Stückgut durch die 
Halle gezogen wurde. Vor allem 
bei weitläufigen Hallen befrie-
digten aber Sackkarre und Hand-
wagen nicht, waren doch viele 
Menschen zu beschäftigen, die 
sich zudem gegenseitig bei be-
engten Verhältnissen behindern 
konnten. Der gezogene Flach-

Die großen Mengen an Frischmilch, die für die Ballungszentren benötigt wurden, transportierte die 
Bahn im Rahmen ihrer Expressgut-Zustellungen. Auch wurden zunehmend Lkws regional eingesetzt.
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Best.-Nr. 670902 · € 13,70

Erz, Stahl und Eisenbahn
Best.-Nr. 671001 · € 13,70

Schwarzwald in 1:87
Best.-Nr. 671002 · € 13,70

Eisenbahn im Neckartal
Best.-Nr. 681001 · € 13,70

So war’s im Ruhrgebiet
Best.-Nr. 681002 · € 13,70

Märklin-Anlage auf 5 qm
Dichte Atmosphäre und viel Betrieb auf wenig Raum

Die neueste Ausgabe der Reihe „1x1 des Anlagenbaus“ hat 
einen echten Modellbahn-Evergreen zum Thema: die Entste-
hung einer kompakten, beinahe wohnzimmer-kompatiblen 
Märklin-Anlage mit dichter Szenen-Atmosphäre und viel 
Betrieb auf wenig Raum. Oliver Bachmeier beschreibt aus-
führlich, wie er auf einer Grundfläche von nur 3,3 x 1,5 m 
seine Märklin-Anlage geplant, aufgebaut und Schritt für 
Schritt verfeinert hat. Auch betrieblich ist dank eines mehr-
gleisigen Bahnhofs, verschiedener Gleisanschlüsse, eines 
Bws nebst Drehscheibe und Lokschuppen sowie eines 
„unter irdischen“ Schattenbahnhofs für Abwechslung ge-
sorgt. Eigene Kapitel sind der Digitaltechnik, der Elektrik 
und  der Elektronik gewidmet sowie den Soundmodulen, 
welche diesem kleinen Meisterwerk Leben einhauchen.

92 Seiten im DIN-A4-Format, 
ca. 150 Abbildungen, Klammerbindung
Best.-Nr. 681101 · € 13,70

Erhältlich im Fach- und Zeitschriftenhandel oder direkt beim: 
EJ-Bestellservice, Am Fohlenhof 9a, 82256 Fürstenfeldbruck

Tel. 08141/534810, Fax 08141/53481-100, bestellung@vgbahn.de
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Lastenträger

Güterumschlag leicht gemacht

Nicht immer wurden Güterwagen zum Beladen an den Schuppen rangiert. 

Vor allem bei Expressgütern bediente man sich gerne mobiler Rampen.
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Im Bahnhof Rührmoos dienten 1927 ein altes Güterwagenunterge-
stell  und eine Stahlbrücke als mobile Verbreiterung der Güterrampe 
für den schnellen Umschlag aus der wartenden Leig-Einheit. 

Hier erfordert die einzuhängende Ladebühne ganze 
Muskelkraft. Das Stückgut steht für den alsbald

eintreffenden Personenzug mit Packwagen bereit.

An der Güterabfertigung Augsburg mit separatem Ladebahnsteig 
diente 1938 ein Güterwagen ohne Bordwand als Überfahr-Hilfe, 
wenn keine zu beladenden Wagen an dieser Stelle standen.

D
ie Einführung von Leig-
Einheiten (Leichter Gü-
terzug) durch die Deut-
sche Reichsbahn zur 

Beschleunigung des Stückgut- 
und Expressverkehrs brachte 
neben einigen neuen Fahrzeug-
kombinationen auch neue Um-
ladelösungen zum Tragen. Wäh-
rend im klassischen Wagenla-
dungsverkehr der Nahgüterzüge 
die Wagen zum Güterschuppen 
rangiert und dort eventuell erst 
am Folgetag wieder abgeholt 
wurden, benötigte man nun 
schnellere Lösungen.

Eine wichtige Voraussetzung 
für den Erfolg des neuen Konzep-
tes war der Wegfall des zeitrau-
benden Rangierens an Unter-
wegsbahnhöfen. Zu diesem 
Zweck erhielten etliche Güter-
schuppen, ähnlich wie bereits 
manches Pendant an Neben- 
oder Schmalspurbahnen, her-
ausziehbare oder klappbare Um-
ladestege, um den in der Regel 
davorliegenden Bahnsteig zu 
überbrücken. Teilweise konnten 
sie auch noch seitlich verscho-
ben werden. Über diese Stege 
erfolgte dann nach Eintreffen des 
Zuges die Umladung zwischen 
Schuppen und Waggon mit Roll-
karren. Mobile Rampen erfüllten 
ihren Dienst nicht nur im Leig-
Verkehr, sondern auch an Güter-
bahnsteigen größerer Bahnhöfe. 
Dort setzte man während der La-
deprozesse gern ausgemusterte 
Flachwagen ohne Seitenwände 
ein, die dann als Lückenfüller ein 
unkompliziertes Überfahren der 
Gleise über zusätzliche Brücken 
erlaubten. Auch in mehrgleisigen 
Güterschuppen legte man Brü-
cken als Wegabkürzung über die 
Schienen. Markus Tiedtke

Um Fracht aus dem nicht mit eigenem Gleis versehenen Schup-
pen in die wartende Leig-Einheit zu verladen, besaß diese La-
derampe eine über den Bahnsteig ausziehbare Verlängerung.Fo
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Foto: RVM, Archiv der Eisenbahnstiftung

Zur Expressgutverladung besaß 
der Bahnhof Ochtrup vor dem 
Güterschuppen eine auf Schie-

nen laufende Rampe mit aus-
ziehbarer Verlängerung.
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Güter 
  heben

      Entwicklung und Technik der Kräne

Ohne Kräne sind Verladungen nicht denkbar. 

Die Typenanzahl ist im Laufe der Jahre recht 

vielfältig geworden, die Aufgaben sind aber 

im Prinzip unverändert geblieben.
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Ein mittelalterliches Kranhaus nach dem Vor-
bild von Danzig und ein einfacher Überlade-
kran prägen diesen Ostseehafen der frühen 
Epoche II. Im Hintergrund ragt ein Getreide-

speicher mit Güterwagenbefüllanlage auf.
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D
ie Griechen waren in der Antike gro-
ße Baumeister. Da ist es auch kaum 
verwunderlich, dass sie als die Erfin-
der des Krans gelten. Der Kran war 

feststehend und sein hölzerner Ausleger 
durch zwei Seile gehalten. Das Prinzip über-
nahmen die Römer, einzig der Antrieb er-
folgte durch ein großes Tretrad für Men-
schen. Erst im Mittelalter erschienen erst-
mals in Häfen die ersten drehbaren Kräne, 
deren Unterbauten jedoch stationär blie-
ben. Angetrieben wurden sie nun von zwei 
Treträdern. In flämischen und holländischen 
Häfen tauchten dagegen erstmals Bockkrä-
ne auf. Alle diese Konstruktionen waren aus 
Holz ausgeführt. Erst im 19. Jahrhundert mit 
dem erlernten Umgang von Stahlfachwerk-
konstruktionen entwickelten sich neuartige 
Kräne, die auch für das Umladen bei der Ei-
senbahn eine wichtige Rolle spielten.

■ Feststehende Säulendrehkräne
Bei der Eisenbahn benötigte man an vie-

len Ladestraßen und Rampen, aber auch in 
einigen Güterschuppen und Umladehallen  
kleine, drehbare Kräne, die auch schwerere 
Lasten heben konnten. Der gesamte Kran-
aufbau saß auf einer Drehsäule, die tief und 
fest im Boden verankert war. Einfache, nicht 
höhenverstellbare bzw. neigbare Ausleger, 
gefertigt aus Metall-Profilstangen, genügten 
für die geläufigsten Umladearbeiten. Aller-
dings war das in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts gebräuchliche Flusseisen noch 
nicht bruchfest genug, daher gab es auch 
Kräne mit Holzausleger oder engmaschigen 
Fachwerkkonstruktionen. Das Stückgut wur-
de mit Ketten oder einem Seil am Haken 
befestigt. Die Seilwinde drehte man mit 
einer beidseitigen, gut übersetzten Handkur-
bel. Heute sind Elektromotoren die Antriebs-
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Die Ausführung des Derrickkrans basiert auf der Grundkonstruktion 
von Schiffsmastkränen. Ihn traf man bei der Holzverladung an.

kraft, im auslaufenden 19. Jahrhundert expe-
rimentierte man hingegen mangels Stroms 
auch kurzzeitig mit Wasser- und Dampfkraft.

H0- und N-Modelle handbetriebener 
Säulenkräne sind bei Faller, Kibri und Vollmer 
im Programm, ein engmaschiger H0-Hafen-
Fachwerkkran, ein ehemaliges Spieth-Mo-
dell, bietet Weinert an. 
■ Derrickkräne

Eine einfache und aus der Schiffswelt be-
kannte Krankonstruktion ist der Derrickkran. 
Der Ausleger ist an einem fest im Boden ver-
ankerten Holzmast befestigt und kann leicht 
geschwenkt werden, während die hölzer-
nen Stützen für die Standsäule ebenfalls fest 
verankert sind. Er diente als vorübergehen-
der Kran, dessen Anschaffungspreis sehr ge-
ring war. Kräne dieser Gattung waren früher 
bei Ladeplätzen für Baumstämme in wald-
reichen Gegenden anzutreffen.

Dieser Ladekran, gebaut nach preußischen Vorschriften, aus der Zeit um 1870 stand 
neben bahneigenen Rampen auch auf Ladestraßen und Werkshöfen (H0-Modell Kramer).

Ladekran aus der Zeit um 1850, dessen Fachwerkausleger sich 
aus Flusseisenplatten zusammensetzt (H0-Modell Spieth/Weinert). 

Einfacher Ladekran innerhalb eines 
Schuppens, der am Boden und am Bal-
ken der Deckenkonstruktion befestigt ist. 
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Einfacher Bock-
kran, dessen 

Laufkatze samt 
Führungsschiene 
auf zu H-Profilen 

genieteten 
Blechen ruht.

Ein Bockkran mit Fachwerkbrücke kann recht lange Distanzen überbrücken und ist in der 
Lage, auch verhälnismäßig schwere Lasten zu heben (H0-Modell Faller).

Bockkräne können auch verfahrbar sein. Man spricht von einem Brückenkran, wenn 
beide Seiten aufgeständert sind. Sie stehen üblicherweise in Hallen (H0-Modell Walthers).

Modelle von Derrickkränen werden nicht 
von den Zubehörherstellern angeboten. Al-
lerdings ist er im Eigenbau nicht schwer her-
zustellen, es genügen Schaschlikstäbchen 
und Bindfäden sowie Kleinteile wie Haken 
und Kurbelkasten aus der Bastelkiste
■ Bockkräne

Der Bockkran ist ein hochgesetzter Kran, 
der seinen Arbeitsbereich mit einem in der 
Regel vierbeinigen Unterbau, der wie ein 
Portal ausgeführt ist, überspannt. Auf kleinen 
Umschlagplätzen, beispielsweise in Fabri-
ken oder einst auf vielen Freiladeanlagen bei 
der Bahn, genügt dieser kostengünstige, fest 
positionierte Aufbau, an dem eine Laufkatze 
mit Seilwinde verläuft. Die Ausführungen 
dieses so genannten Bockkrans waren viel-
fältig. So bestand bei einfachen Kränen die 
Brücke aus einem Doppel-T-Profil, in waldrei-
chen Gegenden baute man Kräne komplett 
aus Holz, und Überladekräne in Fachwerk-
ausführung konnten höhere Lasten heben.

Im Modell werden von allen namhaften 
Zubehörherstellern unterschiedliche Bock-
kräne angeboten, so dass man für seine ge-

wählte Epoche und Gegend den jeweils 
charakteristischen Kran aussuchen kann. 
Neu sind funktionsfähige Bockkräne wie bei-
spielsweise der digital gesteuerte H0-Über-
ladekran von Uhlenbrock, der als Basis auf 
einen Kibri-Klassiker zurückgreift.
■ Portalkräne

Verfahrbare Bockkräne werden Portalkrä-
ne genannt. Ausgeführt wird der Unterbau in 
Fachwerk- oder Rahmenbauweise und läuft 
von Beginn an auf Schienen. 

Zuerst tauchten Portalkräne als Verlade-
brücken mit Laufkatze auf, deren mächtige 
Vertreter ab den 1910er-Jahren von Portal-
kränen mit tiefer liegender Brücke, aber dar-
auf  fahr- und drehbarem Aufbau vielfach 
abgelöst wurden. Der Ausleger war beim 
Drehkran anfangs ein starres Fachwerk. Elek-
trischer Motor für Seilwinde sowie das Aus-
gleichsgewicht für Arm mit Last saßen im 
Führerhaus. Von der am Motorhaus stirnsei-
tig angeordneten Führerkanzel hatte man 
einen perfekten Blick auf die Ladestelle. 

Den sogenannten Torkran, der als verklei-
nerte Portalkranausführung nur ein oder 
zwei Gleise überspannt, traf man nicht nur 
an der Kaimauer eines Hafens an, sondern 
als Drehkran mit Greifer auch in vielen gro-
ßen Bahnbetriebswerken in Deutschland. Er 
ist im Gegensatz zu dem schweren, fahrba-
ren Portalkran mit Laufkatze (Verladebrücke)  
recht beweglich, verbraucht erheblich weni-
ger Energie und war eine typisch deutsche 

Das Prinzip Kran basiert auf 
dem Flaschenzug und ist seit 

dem Altertum bekannt
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Entwicklung. Bewegt sich der fahrbare Dreh-
kran dagegen auf einer beidseitig aufgestän-
derten Brücke, spricht man von einem Brü-
ckenlaufkran. Der Halbportalkran besitzt 
dagegen nur eine Stütze auf der Ladeseite, 
während die andere Brückenseite auf einer 
aufgeständerten Fahrbahn ruht, die bei-
spielsweise von einer Gebäudewand getra-
gen wird. 

Modelle zweier typischer Torkräne hat Fal-
ler im Sortiment. Überzeugen vermag als 
Hafenkran ab der späten Epoche I das ehe-
malige Pola-Modell, während der Drehkran 
auf einem Fachwerkunterbau eher zu einem 
Bahnbetriebswerk ab der Epoche IIIa gehört.

Kibri hat ein H0-Modell mit Wippausleger 
im Lieferprogramm, dessen Torportal ein 
Gleis überspannt. Das Modell entspricht 
einem typischen Hafenkran ab 1930.

Vor etwa sechs Jahren bot Märklin als Son-
derauflage in Verbindung mit einem Bekoh-
lungswiegebunker einen digital bedienba-
ren Portalkran mit Greifer an, der dem zweit-
genannten Faller-Modell im Aussehen ent-
spricht. Auch das Portal ist verfahrbar.

Ebenfalls voll funktionsfähig, aber ohne 
verfahrbares Portal ist der digital gesteuerte 
H0-Kran von Roco, dessen eigenwilliger 
Kranaufbau von ihrem amerikanischen Ei-
senbahndrehkran stammt. Ein Umbau mit 
dem Kibri-Kran, wie er im anschließenden 
Artikel beschrieben ist, sei daher ratsam.

Als Anbieter eines Brückenlaufkrans in H0 
ist erneut Faller zu nennen. Sein Modell ist 
mit einer Pseudo-Wippe am Ausleger aus-
gestattet und man sollte auf sie verzichten. 
Allerdings ist das Modell nicht immer im Pro-
gramm. Dasselbe gilt auch für das Funktions-
modell von Märklin, denn der Hersteller 
greift auf das Faller-Modell zurück. 
■ Verladebrücken

Die Verladebrücken sind überdimensio-
nierte Bockkräne mit Laufkatze. Ihr Konstruk-
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Containerkräne sind vollwandige Portalkräne mit spezieller Hebetechnik, die auf die 20- 
und 40-Fuß-Überseecontainer abgestimmt ist. Sie gibt es erst seit den 1960er-Jahren.

Im einstigen Kohlehafen von Berlin standen große Verladebrücken mit Laufkatze, an der 
jeweils ein Greifer hing. Die Brücken ragten hier weit über die fahrbaren Stützen hinaus.

Ein Turmdrehkran ist erforderlich beim Schwenken über hochstehen-
de Transportbehälter wie Eisenbahnwagen, Trichter oder Schiffe. 

Der Ausleger eines Turmdrehkrans mit Katzausleger (Hafen Ham-
burg) ist nicht neigbar und benötigt ein großes Gegengewicht.

Drehkräne sind kostengünstiger als 
fahrbare Verladebrücken 
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Der niedrige Turmdrehkran mit Laufkatze , runder Säule und Fernbedienung am Kabel ist 
ein ab der Epoche IV in der Holzindustrie gern verwendeter Stapelkran (H0-Modell Kibri).

Dieser obendrehende Turmdrehkran (Hafen 
Dortmund) stammt aus dem Gebäudebau.

Drehkräne auf flachem Fahrwerk traf man vor allem bei der 
Schüttgutumladung in Binnenhäfen (Hafen Walsum) an. Sie waren 
die ältesten Konstruktionen (ab ca. 1905) unter den Drehkränen. Ein Portaldrehkran (Hafen Düsseldorf) wird aufgestellt, wenn bei 

Platzknappheit das Güterwagengleis überbrückt werden muss. 

Ein Brückenlauf-Drehkran (H0-Modell Märklin mit Wippausleger) hat mit sei-
nem zusätzlich auf der Brücke verfahrbaren Kran einen großen Aktionsradius. 

Halbportalkräne stützten sich auf einer Seite an einer Ge-
bäudewand und erhöht aufgeständerter Kranschiene ab.
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tionsprinzip gehört zu dem des Portalkrans. 
Mit mächtigen Greifern ausgestattet, dienen 
sie zum Umladen von Schüttgütern wie 
Kohle und Erz und überspannen große La-
gerstätten. Ihre bisweilen gewaltigen Fach-
werkkonstruktionen, später auch in vollwan-
diger Rahmenbauweise, kann man seit dem 
Ende des 19. Jahrhunderts vor allem in Häfen 
und auf den Erzbrücken in Stahlwerken an-
treffen, Einzug nahmen sie aber auch in gro-
ßen Bahnbetriebswerken und Kohlebahn-
höfen des frühen 20. Jahrhunderts. Anfangs 
saß die Laufkatze auf der Fachwerkbrücke 
und es ragte ein Stummelarm aus dem Mo-
torhaus, der das Seil seitlich zur Brücke zum 
Haken oder Greifer lenkte. Später ordnete 
man die Seile mittig zur Brückenlängsachse 
im Motorwagen an, der auf oder unter der 
Brücke lief. Dieses Konstruktionsprinzip griff 
man auch bei den neuartigen Containerkrä-
nen ab den 1960er-Jahren auf. Sie haben 

Beim Umladen sehr schwerer Güter an Ladestraßen ohne leistungsfähige Kräne orderte man 
Eisenbahnkräne, hier ein 90-Tonnen-Dampfkran. Der Aufwand war natürlich enorm.

In einem Güterschuppen, vor 
allem im Expressgutumschlag, 
herrschte stets reger Betrieb. In 
großen Schuppen waren die 
Laufwege bisweilen sehr lang; 
Weglänge und starker Betrieb auf 
den Transportwegen bremsten 
aber die Umladegeschwindig-
keit. So entwickelten findige Kon-
strukteure Ende des 19. Jahrhun-
derts Hängebahnen zum Über-
brücken langer Wege. Das Prinzip 
war einfach: Auf einer unter der 
Decke befindlichen Laufschiene 
liefen kleine Wagen mit einer 
daran hängenden Lastschale, die 
man über einem Seilzug hoch- 
und runterzog. Zu Wagengrup-
pen zusammengefasst wuden sie 
auf der Laufschiene bewegt. 

Einfache Hängebahnen dien-
ten dazu, den Transport des 
Stückguts über die zwischen den 
Laderampen liegenden Glei se zu 
überbrücken. Sie waren eine Al-
ternative zu den die Gleise über-
brückenden Rampen. Im Gegen-

satz zu letzteren, die jedesmal 
abmontiert werden mussten, 
konnten bei Hängebahnen die 
Güterwagen im Schuppen jeder-
zeit rangiert werden. 

Hängebahnen mit Lastschalen 
waren dagegen Transportbahnen 
innerhalb weitläufiger Schup-
pen. Über Weichenschaltungen 
konnten verschiedene Verlade-
rampen auf Stichgleisen ange-
steuert werden, während im In-
neren des Güterschuppens mit 
seinem Zwischenlagerraum der 
Verkehr im Kreis verlief. Gesteu-
ert wurden die Bahnen in mitlau-
fenden Führerhäusern. Die Hän-
gebahnen waren recht effektiv, 
verloren aber ihre Bedeutung mit 
dem Aufkommen elektrisch be-
triebener Gepäckwagen. Auch 
genormte Kastenwagen erleich-
terten das Verladen. 

Betrieblich gesehen kann man 
die Hängebahnen als Vorgänger 
der heute gebräuchlichen För-
derbänder ansehen.

Hängebahn zur Gleisüberbrückung im Schuppen.

Brückenhängebahn mit verschiedenen Lastschalen. Hängebahnzug mit Lastschalen als Kreisbahn im Schuppen.     
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In Brohl belädt der Greiferdrehkran 
auf Fahrwerk den im Tiefbansen an-
gelieferten Schotter auf Rheinkäne.

allerdings keine Haken, sondern spezielle 
Greifvorrichtungen, die auf die genormten 
20 und 40 Fuß langen Überseecontainer 
abgestimmt sind. Auch ihre beiden schwe-
ren Portalstützen laufen auf Schienen. 

Gummibereifte Portal- bzw. Verladebrü-
ckenkräne sind dagegen eine Domaine der 
Neuzeit und in erster Linie auf gut asphaltier-
ten Containerumschlagplätzen anzutreffen.

Nach wie vor werden Häfen mit gewalti-
gen Verladebrücken, kombiniert mit Laufkat-
ze, ausgestattet, da diese Krankonstruktion 
die größten Gewichte aufnehmen kann. 
Seilwinde und Antrieb hängen allerdings in 
erster Linie unter der Brücke. 

Lediglich Vollmer bietet für H0 ein Modell 
einer kleinen Verladebrücke mit mittig hän-
gendem Greifer an, wie sie um 1910 üblich 
war. Allerdings kann das Modell mit seiner 
einfachen Fachwerkdarstellung nicht wirk-
lich überzeugen und bedarf einer deutlichen 

Überarbeitung. Containerkräne für H0 und 
N sind bei Vollmer und Kibri zu haben. Einen 
voll funktionsfähigen Kran für H0 mit Digital-
steuerung hat Heljan im Programm. Er ist 
aber derzeit nicht lieferbar.
■ Turmkräne

Im Gegensatz zu den einfachen Drehkrä-
nen sind Turmkräne hoch aufragende Verla-
deeinrichtungen, die mit ihrem Kranarm 
über hochstehende Hindernisse bzw. Trans-
portbehälter hinwegschwenken müssen.  
Sitzt der Drehkranz auf dem Turm, wird die-
ser Krantyp auch obendrehender Turmkran 
genannt. Wird er mit einem langen Arm aus-
gestattet, an dem eine Katze fährt, ist der Arm 
im Gegensatz zum Turmkran mit Nadel-
ausleger nicht höhenverstellbar. Diese in Ei-
senfachwerk ausgeführte Krankonstruktion 

nimmt im Gegensatz zum höhenverstellba-
ren Arm auch im weit ausladenden Bereich 
gleichhohe Lasten auf. Gegenüber dem un-
tendrehenden Turmkran schwenkt das für 
den Katzausleger nötige mächtige Gegenge-
wicht ebenfalls über das Hindernis hinweg 
und so kann der obendrehende Turmkran 
vor allem bei engen Platzverhältnissen seine 
Vorteile ausspielen.

Im frühen 20. Jahrhundert waren am Bo-
den fest verankerte Turmkräne vor allem in 
deutschen Überseehäfen anzutreffen. Erst 
ab den 1920er-Jahren tauchten sie oben 
und unten drehend auch im Baugewerbe 
auf, wo sie sich rasch durchgesetzt haben 
und heute nicht mehr wegzudenken sind. 

In der Modellwelt sind die markanten 
Turmkräne als Güterverladeeinrichtungen 
nirgends anzutreffen – obwohl ein sicherlich 
interessantes Motiv nicht nur im Hafen.

 Markus Tiedtke
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Verladebrücken mit 
Laufkatzen können die

größte Last heben



Aus Zwei 
mach Eins

Digital gesteuerte Kräne erweitern das Spielen auf der Modellbahn. 

Rocos aktuelles Modell entspricht aber nicht den typisch deutschen Vorbildern. 

Rainer Simon hat es mit dem Ausleger des Kibri-Modells neu kombiniert.

    Funktionsfähiger Hafenkran mit Doppellenker-Ausleger
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Das Roco-Modell mit Doppelausleger dient 
mit Magnet auf einem großen Schrottplatz.



I
n großen Kohlekraftwerken wird schon 
lange mit Bandeinrichtungen die Kohle 
transportiert, trotzdem kann dort auf Kran-
anlagen nicht verzichtet werden. Im Mo-

dell hat man allerdings nicht den Platz für 
Großkraftwerke, dennoch ist das Thema, 
wenn auch deutlich kleiner dimensioniert, 
für eine Modellbahnanlage interessant. 
Dabei kommen auch große Greiferkräne 
zum Einsatz. Die heute erhältlichen digital 
gesteuerten Kran-Modelle in H0 erhöhen 
den Spielwert einer Anlage deutlich. 

Zur Auswahl stehen aktuell Produkte von 
Märklin und Roco. Der Roco-Kran kam zu-
nächst als reiner Eisenbahnkran auf den 
Markt. In der nächsten Stufe wurde er als Por-
talkran mit einfachem Ausleger angeboten, 
1998 dann in Einmalserie als Doppellenker-
Portalkran (Artikel-Nr. 40110) für Häfen.

Als Basis für den geplanten Hafen erwarb 
Rainer Simon die alte Ausführung. Zu einer 
Kohle-Entladung im Hafen gehört aber ein 
Doppellenkerkran, wie er beim Vorbild in 
Deutschland üblich ist. Also ist ein Umbau 
angesagt. Dazu benötigt man zusätzlich 
einen Bausatz des Doppellenkerportalkrans 
in H0 von Kibri (Artikel-Nr. 8510).
● Der Umbau beginnt

Die Bodenplatte des Führerhauses beim 
Kibri-Kran wird vor und nach dem Drehkranz 
auseinandergeschnitten, so dass der vordere 
Teil bündig mit der Oberkante an der Boden-
platte des Roco-Krans montiert werden 
kann. Der hintere Teil wird unter den vorde-
ren geklebt, verspachtelt und geschliffen, so 
dass er im Versatz der Befestigung dient. Zu-
sätzlich ist es denkbar, die Platte mittels zwei-
er M2-Schrauben zu fixieren, alternativ kann 
sie aber auch angeklebt werden.

Der Doppelausleger wird im wesentlichen 
aus dem Kibri-Bausatz unverändert über-
nommen, lediglich die Stützen auf dem Dach 
müssen entsprechend gekürzt werden. Sie 
komplett durch das Kranführerhaus hin-
durchzuführen, wie das beim Kibri-Kran vor-
gesehen ist, ist mangels Platzes nicht möglich. 
Für die Kürzung kann man das Dach auf-
schneiden, so dass die Stützen hindurchge-
steckt werden können. So kann man die 
Länge der Stützen Stück für Stück anpassen 
und vermeidet, sie zu stark zu kürzen. Die 
Bohrung muss im richtigen Abstand zur vor-
deren Schräge erfolgen. Bei Positionieren des 
Auslegers gilt es, die Stützen senkrecht zum 
Dach auszurichten, ein Geodreieck ist hilf-
reich. Als zusätzliche Verstrebung sind auf 
dem Dach zwei kleine Klötze vorgesehen, 
die die Befestigung des Auslegers erhöhen. 
Alternativ kann auch auf das Aufbohren/Auf-
schneiden des Daches verzichtet und ledig-
lich das Klötzchenduo als Fixpunkt für die 
senkrechte Strebe verwendet werden. Die 
Klötzchen werden dann aus einem 5 x 5 mm 
Polystyrol-Profil geschnitten und geschlitzt, 
so dass die Stützen hindurchgesteckt wer-

Auslegertausch 

Das fertiggestellte Modell hat mit Ausnahme 
der Farbgebung immer noch eine große 
Ähnlichkeit mit dem Roco-Urmodell. 

Der Roco-Digitalkran steht vor seinem Umbau neben dem 
provisorisch zusammengesteckten Kranaufbau von Kibri.

Im Profil gut zu erkennen: 
Die zusätzlich angebrachte 
Bodenplatte mit Verstär-
kung und Schraubenkopf.

Die obere Seilrolle ist neu und stammt 
von dem ausrangierten Roco-Ausleger.

Die beiden unteren Seilrollen für die 
Auslegerbewegung sind zur Seilumlen-
kung zusätzlich angebracht worden.

In das leere Gegengewicht legt man ein 
10-g-Gewicht ein und verkleidet es seit-
lich. Auf dem Dach ist eines der im Text 
beschriebenen Klötzchen zu erkennen.

Nach dem Verspachteln und Lackieren sieht 
das Gegengewicht perfekt aus. Die zusätzli-
che Querstange vor dem Gewicht dient zur 
Befestigung (Endpunkt) des Seilzuges.

Verseilung

Gegengewicht 
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den können. Der damit erreichbare Höhen-
ausgleich genügt eventuell für die Ausrich-
tung der Stützen. Sobald die Stützen passen, 
kann man den beweglichen Teil des Daches 
verkleben und den verbleibenden Spalt aus-
spachteln und sauber verschleifen. Für die 
Fäden ist eine 3-mm-Bohrung anzubringen. 
Sie erfolgt in der Dachmitte, damit die Fäden 
senkrecht nach oben auf die Seilrollen laufen. 
Dazu müssen zunächst alle Seilrollen am 
Ausleger angebracht werden.

Die Originalfäden sind für den deutlich 
größeren Ausleger zu kurz, sie müssen ausge-
tauscht werden. Einfacher schwarzer Zwirn 
(60er-Faden) aus dem Kurzwarenbedarf ist 
ausreichend. An der unteren Seite des Da-
ches (also innen) wird ein 2-mm-Draht als 
Führung für die Fäden mittig unter die oben 
genannte Bohrung geklebt, denn es gilt zu 
vermeiden, dass die Fäden am Rand der Boh-
rung aufgerieben werden. 

Ob man die Kanzel des Kibri-Krans zusätz-
lich montiert, ist eine Gewissensfrage, da der 
Ausleger dann nicht mehr aus der Boden-
platte ausgehängt werden kann. Für War-
tungsarbeiten an den Motoren und Seilzü-
gen ist dies nicht vorteilhaft. Das Krangehäu-
se muss dazu abgenommen werden. 
● Der Ausleger

Das eigentliche Problem beim Umbau ist 
die Bewegung des Auslegers. Man hat nur 
einen Seilzug zur Verfügung, der in eine Rich-
tung zieht. Die Bewegung in die Gegenrich-
tung muss mittels Schwerkraft realisiert wer-
den. Das Original arbeitet mit Hydraulik, 
diese steht uns Modellbahnern nicht zur Ver-
fügung. Der Autor hatte zunächst versucht, in 
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Das Vorbild für den 
Umbau: Bei einem 
Zement- und Kies-
werk im Mannheimer 
Hafen steht dieser 
große Wippkran. Wie 
man sieht, würde die 
Kibri–Kanzel das Mo-
dell deutlich aufwer-
ten, sie behindert 
aber das Zerlegen 
des Krans. Weitere 
Vorbildfotos unter: 
www.hansebubefo-
rum.de.
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Rainer Simon, Jahrgang 1960, erhielt seine 
erste Modellbahn bereits mit vier Jahren, es 
war die Gleichstrommarke Fleischmann. Be -
reits seit Anfang der 1990er-Jahre fährt er mit 
dem Lenz-System digital und gesellte sich 1998 
zu den Modulbaufreunden Ladenburg.

Autorenprofil

den Hydraulikarm eine Feder einzubauen, 
die Ergebnisse waren jedoch nicht zufrieden-
stellend. Als Alternative nutzt man die Ge-
gengewichtsattrappe des Krans, in die ein 
10-g-Gewicht aus dem Flugmodellbau ein-
gelegt wird. Danach verspachtelt man es.

Die vorgegebene Steuerung des Auslegers 
ist mit einem einfachen Seilzug nicht sehr 
feinfühlig. Notwendig ist daher mindestens 
eine zusätzliche Seilrolle, um den Seilzug um-
zulenken. Dazu kann die Rolle aus dem aus-
gebauten Ausleger verwendet werden. Es 
wurden bei diesem Modell insgesamt drei 
Seilrollen verwendet, um einen gewissen Fla-
schenzugeffekt zu erreichen. 

Die Seilrolle aus dem alten Ausleger ist am 
oberen Teil des Doppellenkers angebracht 
worden, zwei weitere 12-mm-Seilrollen 
(Bezug: Dieter Knupfer, www.knupfer.info) 
direkt unterhalb der am Kibri-Kran vorhande-
nen Seilrolle. In beiden Fällen dient 2-mm-
Stahldraht als Achse, als seitliche Führungen 
der Seilrollen werden kleine Unterlegschei-
ben mit Zwei-Komponentenkleber ange-
bracht. Die Achsen sind ebenfalls mit dem 
Kleber fixiert. Ein richtiger Flaschenzug effekt 
lässt sich damit allerdings nicht erreichen, 
vielmehr hätte eine Seilzugrolle direkt am 
beweglichen Teil, also am Gewicht montiert 
werden müssen. Aus Platzmangel konnte 
dies nicht umgesetzt werden.

Für die Kohleverladung verzichtet man auf 
den Kranhaken und befestigt eine Bagger-
schaufel direkt am Faden. Zur Auswahl ste-
hen Funktionsgreifer von Roco und Märklin. 
Letzterer ist als Ersatzteil unter der Artikel-Nr. 
32 66 65 erhältlich. Er ist etwas größer als das 
Roco-Pendant, hat jedoch den Nachteil, dass 
die elektrische Steckverbindung für den Ro-
co-Kran nachgerüstet werden muss. Die digi-
tale Schaltung mit der Roco-Kran-Steuerung 
ist dagegen problemlos.
● Das Äußere

Zum Abschluss lackiert man das Modell 
möglichst komplett, denn die Schleifarbeiten 
haben deutliche Spuren hinterlassen. Dabei 
gilt es zu vermeiden, die Gelenkteile des Aus-
legers mit Farbe zu verkleben. Die vorhande-
ne Beschriftung des Krans bleibt unverändert, 
sie stimmt zwar jetzt mit den Abmessungen 
des Modells nicht mehr überein, aber darauf 
achten nur die wenigsten. Eine Alterung des 
Modells ist ebenfalls Pflicht. Die hier mit Ab-
reibebuchstaben aufgebrachte Beschriftung 
der SIMAG (Simons Maschinen Gesellschaft) 
als Kranhersteller ist natürlich fiktiv. 

Beim Vergleich mit dem Vorbild schneidet 
das H0-Modell schlecht ab, denn die Filligra-
nität des Stahlfachwerks wird nicht erreicht. 
Ein vorbildgerechtes Modell dürfte anderer-
seits nur mit erheblichem Aufwand zu reali-
sieren sein, der Ausleger müsste aus Messing-

profilen selbst gebaut werden. 
Der hier beschriebene Umbau 
ist dagegen mit verhältnismä-
ßig einfachen Mitteln zu erzie-
len und recht robust für den 
Spielbetrieb. Rainer Simon

Test im Garten: Spätestens, wenn 
eine ausgestaltete Anlage hinzu-
kommt, juckt es auch die mei-
sten Erwachsenen, einmal per 
Digitalsteuerung zu „baggern“.M
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Straßenbagger als Ladehilfen

Der Fuchs-Bagger F300 wurde 
in den Jahren 1955 bis 1960 
in unterschiedlichen Varianten 
zirka 2500mal gebaut und 
stand dem Weinert-Modell 
Pate. 
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Er war der typische Bagger der 1950er-Jahre: 

Der Fuchsbagger mit hoher Kabine, auch in 

vielen BWs als Hilfsbekohlungskran eingesetzt.

Mobile 
  Hebekraft

N
ach dem Zweiten Welt-
krieg änderten sich die 
Arbeitsabläufe an der 
Verladestraße: Mobile 

Bagger übernahmen das Verla-
den von größeren Stück- und vor 
allem von Schüttgütern, die auf-
wendige Handarbeit konnte nun 
eingespart werden. Zuerst er-
oberte ab 1955 der F300 vom 
Hersteller Fuchs mit hochgesetz-
ter Führerkabine für einen besse-
ren Rundumblick beim Beladen 
von Dampfloktendern die Koh-
lelager in den westdeutschen 
Bahnbetriebswerken, um fast zur 
gleichen Zeit, als Variante mit 
normalem Aufbau, auch an der 
Ladestraße und vor allem bei 
Kohlehändlern in Erscheinung 
zu treten. Dieses Fahrzeug und 
sein Nachfolger F301 wurden 
zum typischen Bagger jener Zeit 
im Westen.

In der DDR baute man ab 
1953 erfolgreich den RK Mit-
schurin. Dieser Bagger war mit 
Raupen ausgestattet und war vor 
allem für Bahnbetriebswerke ge-
dacht. Erst ab 1962 erschien ein 
neuer Mobilbagger an der Lade-
straße, der T 172, nun mit Gum-
mibereifung. Auch er wurde in 
zahlreichen Variationen herge-
stellt. Fünf Jahre später löste ihn 
der T 174 ab. 

Die Mobillbagger in Ost und 
West hielten sich lange Zeit an 
den Ladestraßen. Mit etwas 
Glück kann man noch heute ei-
nige Veteranen im Privatbesitz 
antreffen.
● Mobilbagger im Modell

Alle Modelle sind im Maßstab 
1: 87 erhältlich. Während Wei-
nert als Weißmetallbausatz den 
ursprünglichen Fuchsbagger 
F300 mit hoher und niedriger 
Kabine in beiden Versionen an-
bietet, ist der Fuchsbagger F301 
von Kibri ein Plastikbausatz und 
stellt den sieben Jahre jüngeren 
Nachfolger dar. Der Bausatz kann 
in verschiedenen Varianten her-
gestellt werden. Märklin bietet 
für Spur I ebenfalls den moder-
nen F301, jedoch mit niedriger 
Führerkabine.  Marks hat ein Mo-
dell des F301 für die Nenngröße 
N in seinem Sortiment.

Den Bereich der frühen DDR 
deckt mit dem RK Mitschurin als 
Bausatz mit Gießharzteilen, 
kombiniert mit einigen Messing-
teilen der Anbieter Artmaster in 
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H0 ab. Den häufig anzutreffen-
den T 172 hat „ses-minitec“ als 
H0-Fertigmodell in seinem Pro-
gramm. Busch bietet dagegen 
den ab 1974 gebauten T174-16 
in verschiedenen H0-Ausführun-
gen an. Er entspricht in Ausfüh-
rung, Lackierung und Bedru-
ckung dem neuesten Stand der 
Produktionstechnik.
● Ein Fuchsbagger entsteht

Wie bei Weinert-Bausätzen 
üblich, sind die Baugruppen zu-
erst sauber zu entgraten. Das Ver-
kleben erfolgt dann am besten 
mit UHU-plus schnellfest (Verar-
beitungszeit fünf Minuten) oder 
sofortfest (zwei Minuten Verar-
beitungszeit). Für Bauteile, die auf 
Anhieb passen, also nicht noch 
ausgerichtet werden müssen, 
kann man auch dünnflüssigen 
Sekundenkleber verwenden.

Spachtelarbeiten fallen ei-
gentlich nur beim Verkleben der 
Kabine an und zwar im Dachbe-
reich direkt über der Fahrerkabi-
ne, wo konstruktionsbedingt 
zwei Fugen sichtbar bleiben. Ist 
der Bereich mit Nitrospachtel-
masse, zum Beispiel mit Plasto 
von Revell, gefüllt und verschlif-
fen, folgt eine partielle Spritzla-
ckierung mit nur wenig verdünn-
tem Metallhaftgrund von Wei-
nert.

Nach Durchtrocknen des Auf-
trags verschwinden letzte Un-

Der Komplettbausatz von Weinert be-
steht sowohl aus passgenauen Weißme-
tall- wie auch Messinggussteilen.

Beim Verkleben der Bauteile mit UHU-
plus schnellfest hat man genügend Zeit, 
die Teile exakt auszurichten.

Nach dem Auftrag des Haftgrunds (hier 
von Weinert) zeigen sich letzte Uneben-
heiten, die verschliffen werden.

Vor der eigentlichen Farbgebung ist eine 
Spritzlackierung mit Metallhaftgrund auf 
den Metallteilen unumgänglich.

Statt zu lackieren, wird der beweglich ge-
haltene Greifer mit Brüniermittel einge-
färbt. Das verhindert späteren Farbabrieb. 

Sind die roten Felgen exakt mit Maskol 
abgedeckt, folgt die Spritzlackierung der 
Reifen in einem dunklen Graubraun.

Das Innere der Führerkabine erhält einen 
Anstrich in hellem Graubeige, zumindest 
im einsehbaren Bereich.

Damit die Figur in die materialbedingt 
schmale Kabine passt, wird beiderseits 
der Arme und Beine Material abgefeilt.

Für die Aufhängung der Schaufel sowie 
aller Abspann- und Bedienungszüge 
wird unsichtbares Nähgarn verwendet.

Beim Aufbringen der Nassschiebebilder 
sollte unbedingt ein Weichmacher, wie 
hier von Gaßner, verwendet werden.

Ein Weinert-Fuchsbagger entsteht
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ebenheiten durch leichtes Über-
schleifen mit 400er- bis 600er-
Schmirgelpapier. Der Vorgang 
muss eventuell wiederholt wer-
den.

Sind auch Fahrwerk und Bo-
dengruppe mit allen Bauteilen 
bestückt, folgt die eigentliche 
Spritzlackierung mit entspre-
chend verdünntem Haftgrund. 
Anschließend erhalten Fahrwerk 
und Felgen eine rote (RAL 3002), 
Gehäuse und Ausleger eine 
blaue Farbgebung (Revell Nr. 52, 
glänzend). Sind die Felgen exakt 
mit Maskol abgedeckt, folgt die 
Spritzlackierung der Reifen in  
dunklem, matten Graubraun.

Bedingt durch die Material-
stärke der Weißmetallkabinen-
seitenteile fällt das Innere der 
Fahrerkabine entsprechend 
schmal aus, so dass die dem Bau-
satz beiliegende Figur im Bereich 
der Arme und Beine beiderseits 
schmaler gefeilt werden muss, 
was später beim Blick von außen 
aber nicht auffällt.

Wer möchte, kann die Innen-
seite der Kabine in einem hellen 
Graubeige lackieren, was einen 
schönen Kontrast zur blauen Au-
ßenseite bildet.

Die Fenster werden, wie bei 
Weinert üblich, mit etwas Klar-
lack von außen eingesetzt. Zum 
Halten eignet sich beispielswei-
se ein Zahnstocher, an dessen 

Der 1950 bei Fuchs be-
gonnene Baggerbau führ-
te 1955 zum Mobilbag-
ger Fuchs 300, der ab 
1957 vom hier gezeigten, 
noch erfolgreicheren Typ 
F301 abgelöst wurde. Bis 
1978 entstanden über 
14000 Stück mit verschie-
denen Ausstattungen. 
Seine Leistung betrug 30 

PS und er wog zirka 7 t. Der Greifer konnte 0,3 m3 fassen. Der Bagger 
wurde sowohl mit normaler wie auch mit einer Hochkabine angeboten 
und war vielerorts im Westen anzutreffen, auch in Bahnbetriebswerken.

Ein typischer DDR-Mobil-
bagger war der auf Rau-
pen fahrende RK Mitschu-
rin. Ab 1953 baute man 
ihn im VEB Schwerma-
schinenbau Verlade- und 
Transportanlagen Leipzig 
in verschiedenen Varian-
ten, unter anderen mit 
normalem und hochge-
legtem Führerhaus (letzte-

res vor allem für die Bekohlung von Dampfloktendern). Er hatte eine Trag-
kraft von 3000 kg und wog insgesamt 8,7 t. Gebaut wurde er bis 1960 
und dient heute noch als Bekohlungskran in einigen Schmalspur-Bw.

Vielerorts in der DDR an-
zutreffen war der T 172. 
Er wurde 1962 bis 1967 
mit 8817 Stück im VEB 
Mähdrescherwerk Wei-
mar in Serie gebaut. Er 
war eine Weiterentwick-
lung des T 170. Sein er-
ster Prototyp entstand be-
reits 1959. Der Serienbag-
ger hatte eine Leistung 

von 13 PS. Er wurde neben einem Greifer mit 0,25 oder 0,5 m3 Inhalt 
auch mit Zinken- und Korbgreifer für die Landwirtschaft sowie mit einem 
Lasthaken angeboten. In erster Linie traf man ihn in der Landwirtschaft an.

Der T 172 erfuhr in Form 
des T 174 beziehungs-
weise T 174-1 seine Ab-
lösung. Der ab 1967 im 
selben Werk gebaute 
Bagger erreichte bis 1975 
eine Stückzahl von knapp 
9000. Er hatte eine Trag-
fähigkeit von 2000 kg. 
1974 modifizierte man 
das Fahrzeug als T 174-16 

nochmals. Er bekam eine hydraulische Stütze und hatte eine Tragfähigkeit 
von 2500 kg bei einer Leistung von 34,5 PS. Er wurde bis 1992 insgesamt 
18924mal gebaut. Das Busch-Modell entspricht dieser Ausführung.

Das Weinert-Modell kann durch 
seine feinen Details  punkten. 

Mit Farbe nachgebildete 
Gebrauchsspuren lassen das 

Modell authentisch wirken.

Mobile Umschlagbagger in Ost und West
Spitze sich eine kleine Menge 
Maskol zum Anhaften befindet. 
Oft genügt es auch, die Holzspit-
ze etwas anzufeuchten. 

Bei beweglichen Teilen, wie 
hier beim Greifer, besteht immer 
die Gefahr, dass durch die Rei-
bung die Lackierung Schaden 
nimmt. Jene Bauteile, die ohne-
hin schwarz oder schwarzgrau 
lackiert werden, kann man statt 
dessen auch mit Brüniermittel 
Pariser Oxyd (erhältlich im Werk-
zeughandel für Schmuck- und 
Goldschmiedebedarf) einfär-
ben. Zum Schluss folgt die Mon-
tage der Abspann- und Bedie-
nungszüge. An dem dem Bau-
satz beiliegenden Garn, das über 
ein Stück Karton aufgewickelt ist, 
hatten sich jedoch während der 
Lagerung unreparable Knickkan-
ten gebildet, die sich auch durch 
das Eigengewicht des Greifers 
nicht entspannen wollten. So 
greift man zu  so genanntem un-
sichtbaren Nähgarn. Gegenüber 
einem normalen Bindfaden ist 
die Materialstärke deutlich dün-
ner und es bilden sich keine Flu-
sen. Jörg Chocholaty,

 Markus Tiedtke
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Brennstoffhandel
1. Teil Kohleumschlagplatz

2. Teil  Geländegestaltung
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Beim Brennstoffh 
Kohlenhändler mit Gleisanschluss



 ändler

F
rüher gab es in fast jedem 
Dorf einen Kohle- und 
Heizölhändler. Sofern die 
Ortschaft an einer Bahn-

strecke lag, wurden die Händler 
lange Zeit selbstverständlich per 
Bahn beliefert. Für den Modell-
bahner sind solche Industriean-
schlüsse natürlich immer inter-
essant. Sie sorgen für zusätzli-
chen Betrieb im Bahnhof und 
ermöglichen immer interessante 
Rangiermanöver. 

Die Szene, wie sie hier in Form 
eines 130 x 58 cm großen Schau-
stücks entstanden ist, lässt sich in 
ähnlicher Weise sicherlich auf 
vielen Anlagen in Bahnhofsnähe 
verwirklichen. Inspiriert haben  
den Autor zwei Vorbildbeiträge 
von Rudolf Ossig in der Zeit-
schrift  HP 1. In der Ausgabe Nr. 8 
ging es um ein kleines Tanklager 
für leichtes Heizöl im hessischen 
Alsfeld mit einem Hochtank für 
zirka 40000 Liter und überdach-
ter Befüllungsplattform. Der 
zweite Beitrag im Heft Nr. 15 han-
delte von einem Kohlelager in 
Mühlheim/Ruhr, das aus alten 
Talbot-Schotterwagen bestand. 
Die dort als Kohlebehälter aufge-
stellten Wagenkästen wurden 
laut Angaben des Autors 
1976/77 im AW Paderborn aus-
gemustert, vom Händler aufge-
kauft und als Kohlesilos weiter-
verwendet. Aber auch in den 
1960er-Jahren wäre, so zumin-
dest Rudolf Ossig, eine solche 
Situation durch das Aufkommen 
der größeren Drehgestell-Schot-
terwagen und der dadurch be-
dingten Ausmusterung zahlrei-
cher zweiachsiger Vorkriegsty-
pen denkbar gewesen.
■ Planung

Zunächst geht es darum, nach 
passenden Gebäuden und ent-
sprechendem Zubehör zu su-

chen. Dafür ist es immer vorteil-
haft, wenn Gebäude zumindest 
als Rohbau vorhanden sind, um 
bei ersten Stellproben Arrange-
ments aufbauen zu können.

Für dieses Schaustück finden 
auch teilweise Bausätze von Arti-
tec Verwendung, unter anderen 
werden dem Bausatz „Kleine 
Werft“ (Artikelnummer 10.213) 
das Flachdachgebäude und der 
nach vorn offene Geräteabstell-
schuppen entnommen. Als Ge-
bäude für das Materiallager eig-
nete sich der kleine gemauerte 
Güterschuppen mit Schiebeto-
ren und beidseitiger Rampe (Ar-
tikelnummer 10.215).

Universell einsetzbar war 
auch der seit langem erhältliche 
Unterstellschuppen (Artikel-
nummer 9815), der sich bei Be-
darf auch unter Verwendung 
von zwei bis drei weiteren Bau-
sätzen beliebig verlängern lässt. 
Das Verwaltungsgebäude ent-
steht aus einem Backsteinbau 
der Bottrop-Serie von Kibri. Auf-
fälligste Änderungen gegenüber 
dem Basismodell sind vor allem 
verputzte Fassaden, ein neues 
Dach mit geänderten Dachgau-
ben und zwei Schaufenster – 
über Eck im Erdgeschoss für das 
Ladenlokal. Für die Farbgebung 
sämtlicher Gebäude werden 
nach einer Spritzlackierung mit 
Haftgrund diverse Acrylfarben 
von Schmincke verwendet.
■ Kohlebansen

Zur Lagerung von Kohle und 
Briketts gibt es auf dem Gelände 
zwei größere Kohlebansen, in 
denen der Brennstoff gelagert 
wird. Das Entladen der offenen 
Güterwagen erfolgt hier mit dem 
Bagger. Für den Modellbansen 
werden Auhagen-Ziegelplatten 
mit selbst gefertigten Betonele-
menten, zwischen Schienenpro-

Brennstoffe für den Hausgebrauch

 wurden früher mit der Bahn zu 

den Händlern geliefert. Dort sortierte 

und lagerte man das Material ein, um 

es zu verkaufen. Jörg Chocholaty hat  

ein solches Areal in H0 nachgebaut.

Aufgeständerte Trichterwagen als 
Lager rationalisieren den Umschlag. 
Da bleibt Zeit für eine kurze Pause.
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file geschoben, kombiniert. Die 
Backsteinmauer entsteht durch 
das rückseitige Aneinanderkle-
ben zweier solcher Mauerstrei-
fen (Anmerkung: Besser, weil 
verzugsfrei, wären drei gleich 
starke Schichten). Um die Fugen 
der oberen Ziegelreihe darzu-
stellen, genügt es, sie mit einem 
kleinen Bastelmesser leicht ein-
zudrücken. Die Betonteile ent-

stehen aus 1,5 mm starken Poly-
styrolplatten, wobei die Trennli-
nien mit einem Messschieber im 
Abstand von 8 bis 9 mm leicht 
eingeritzt werden. 

Kernstück für die Kohle- und 
Briketthaufen bilden passend zu-
rechtgeschnittene und schwarz 
grundierte Hartschaumstücke. 
Die Eierkohlen stellt feiner Spur-
N-Schotter von Fleischmann  
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Werkzeuge

■  Verschiedene Schlüsselfeilen
■  Spitze Pinzette, Klobenhalter
■  Skalpell, gezacktes Küchenmesser, Abbrechklingenmesser
■  Bügelsäge
■  Feilen, Schmirgelpapier mit Körnung 240, 360, 600
■  Verschiedene Bohrer von 0,5 mm bis 2 mm
■  Anschlagwinkel, Stahllineal,  Reißnadel
■  Messingbürste
■  Lötkolben, Lötzinn
■  Kleinere bis mittelgroße Pinsel, Pipette, Spritzpistole

Direkt am Kohlebansen werden die Liefersäcke mit Kohle befüllt. 
Eine spezielle Waage mit Schütte ist dabei sehr hilfreich.

(Artikelnummer 9479) dar. Nach 
dem Verkleben mit verdünntem 
Weißleim wurde der Kohlehau-
fen nochmals mit schwarzer 
Farbe überzogen.
■ Schotterwagen als Lager

Das Kohlelager entsteht durch 
Umbau von vier Fleischmann- 
bzw. einem Roco-Talbot-Schot-
terwagen. Der Modellbauer 
hatte von diesen Wagen einige 
auf Lager, auch Sets mit unter-
schiedlichen Wagennummern. 

Zuerst sind die Wagen wie 
immer komplett zu zerlegen. Die 
Schutzdächer der Handbrems-
seite entfernt man mit einem 
Sägeschnitt. Dabei trennt man 
die oben überstehende Kante 
ebenfalls ab, was das Versäubern 
mit Feile und Schmirgelleiste er-

Typischer Brennstoffhändler 
aus den frühen 1960er-Jahren

leichtert. Nach Abziehen der 
Aufstiegsleiter auf der gegen-
überliegenden Seite bleibt ein 
erhaben angeformter Steck-
schacht zurück, der ebenfalls 
entfernt und dessen Passloch 
mit Nitrospachtel verschlossen 
wird. Die entstandene Lücke in 
der Trichterkante, die beim Ab-
trennen des Schutzdaches ent-
steht, lässt sich mit einem pas-
senden Polystyrolprofil wieder 
ergänzen. Das Verkleben erfolgt 
mit Sekundenkleber.

Das Fahrwerk wird beidseits 
gekürzt. Der Sägeschnitt erfolgt, 
mit etwas Sicherheitsabstand, 
jeweils neben den Achshaltern. 
Als Orientierung kann man auch 
den Wagenkasten aufklipsen. 
Die unteren Langträger sollten 
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Blick auf das Gelände des Brenn-
stoffhändlers. Jede Ecke hat ihre 

eigene Funktion. Mit drei Ladeglei-
sen ist das Firmengelände bahnsei-

tig sehr großzügig angeschlossen.

Fünf ausrangierte Talbotwagen wur-
den nebeneinander aufgestän-
dert und dienen der schnellen 
Beschi ckung des 
Förderbands.

2

1



7

Sämtliche Schmier- und Brennstoffe weden über die Bahn herange-
führt. Über das große Werktor gelangt man auf das Gelände.

8 9

Nagelneu ist die Fahrzeugflotte des Brennstoffhändlers. Noch bis vor 
kurzem verrichteten Pferdefuhrwerke die Zustellung zu den Kunden.
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1  Kohlelager mit ausrangierten Talbot-Wagen: Die Kohlebehälter dienen 
hauptsächlich als Zwischenlager, um LKWs mittels Förderbands schnel-
ler beladen zu können. Befüllt werden sie mit einem Fuchs-Bagger.

2 Kohle- und Brikettbansen: Beide werden aufgrund des vorhandenen  
   Gleisanschlusses über die Schiene versorgt. Als ideale Rangierlok der  
   gesamten Epoche III eignet sich hier die V 60.

danach bündig mit den oberen 
(Bestandteil des Wagenkastens, 
ab Werk fälschlicherweise braun 
lackiert) abschließen. Ebenfalls 
zu entfernen sind die komplet-
ten Achshalter und die inneren, 
nach unten ragenden Rutschen. 
Die Wagentorsi werden später 
übrigens auf jeweils zwei kleine-
re Betonsockel aufgestelzt. 

Wer sich an der Mühlheimer 
Vorbildsituation orientiert, muss 
die Achshalter beibehalten, aller-
dings sowohl Achslager wie 
auch Federpakete entfernen, 
was bei vielen Wagen natürlich 
sehr aufwendig ist. Eine andere 

Möglichkeit wäre, die komplett 
abgetrennten Achshalter gegen 
geätzte oder gefräste, zum Bei-
spiel von Petau, zu tauschen.

Auf einer Seite des Fahrwerks 
wird das Mittelteil, wie auf dem 
Bild ersichtlich, so ausgeschnit-
ten, dass am unteren Ende ein 
0,5 mm hoher Steg stehen bleibt. 
Dort werden später blecherne 
Dosierschubladen aufgelegt.

Im Bereich der ergänzten 
Kunststoffkante und der Spach-
telstelle lackiert man den Wa-
genkasten mit der Spritzpistole 
in Preußen-Rotbraun RAL 8012 
(Artikelnummer 2643) partiell. 

Zu DB-Zeiten war auch das Be-
dienungsgestänge braun, eben-
so das Bühnengeländer, das in 
diesem Fall aber entfällt. 

Der obere Langträger ist wie 
schon erwähnt Bestandteil des 
Wagenkastens, gehört aber kon-
struktiv zum Fahrwerk und sollte 
schwarz lackiert werden. Entwe-
der deckt man dafür den oberen 

Bereich für eine Spritzlackierung 
ab oder koloriert den Träger 
auch innen mit schwarzer Aero-
Color-Farbe von Schmincke mit-
tels eines kleinen Pinsels.
■ Gut befüllt

Um das Ladevolumen zu ver-
größern, erhalten die Trichter wie 
bei den Mühlheimer Wagen 
einen hölzernen Aufsatz, ähnlich 

Materialien

■  Förderband Weinert (Artikelnummer 3392), Kohlen-
Sackwaage H0 Weinert (Artikelnummer 3212), Fuchs- 
Universal-Autobagger Weinert (Artikelnummer 4348)

■  Spörle-Gipsabgussformen für Betonwand, Pflasterstraße
■  Ziegelmauerwerk-Zubehörplatten von Auhagen
■  Hartschaum Stärke 80 mm, Baustoffhandel
■  Balsaholz Stärke 2 mm, Polystyrol Stärke 1 und 2 mm
■  Acrylfarben, Ölfarben
■  Nitrospachtelmasse
■  Pattex-Kontaktkleber, Uhu-Plus schnellfest, 

Polystyrolkleber, Sekundenkleber, Weißleim (Holzleim)

3  Gebäude zur Schmierölumfüllung: Hier werden die Schmierstoffe 
in handelsübliche Gefäße umgefüllt und eingelagert.

4  Geräte- und Unterstellschuppen: Der kleine, nach vorne offene  
Unterstellschuppen von Artitec (Bausatzbestandteil der kleinen 
Werft) eignet sich z. B. zur Unterbringung der Kohlensack-Waagen 
und der Fahrräder der Angestellten. 

5  Fahrzeughalle: Das Kibri-Modell dient als Fahrzeughalle für die fir-
meneigenen Lieferwagen und allerhand Krimskrams, der im 
Obergeschoss verstaut werden kann.

6  Büro- und Wohngebäude: Ein Verkaufsraum, das Büro und die 
Sozialräume für die Mitarbeiter befinden sich im Erdgeschoss.

7  Materiallager: Es dient zur Lagerung der vielen Ölfässer für die 
Schmierölumfüllung. Sie werden mit der Bahn angeliefert. Das 
Gebäude verfügt über beidseitige Rampen.

8  Heizölhochtank und LKW-Abfüllanlage. Über das kleine Tanklager 
wird der Lieferwagen des Brennstoffhändlers befüllt. Über ein ei-
genes Stumpfgleis gelangt der Kesselwagen der Bahn zum Tank.

9  Oldtimer und Kiosk: Der Oldtimer dient als Firmendenkmal. Im 
angrenzenden Areal hat sich ein kleiner Kiosk niedergelassen.

In der Frühstückspause wird der ans Gelände angrenzende Kiosk 
von Mitarbeitern der umliegenden Kleinbetriebe gut besucht.

Schon kleine Gleisanschlüsse bieten viele 
Betriebs- und Gestaltungsmöglichkeiten



Ein Vorbild-Beitrag bildet die Basis 
für die Planungen des vielschichti-
gen Betriebsdioramas mit einem 
Brennstoffhandel als Mittelpunkt.

Ein Teil des Kohlelagers entsteht 
aus mehreren der kleinen, zwei-
achsigen H0-Talbot-Schotterwagen 
von Roco und Fleischmann.

Die Schutzdächer auf der Hand-
bremsseite des Wagens werden 
mit einem Laubsägeschnitt entfernt. 
Letzte Unebenheiten glättet man 
mit einigen wenigen Feilstrichen.

Auf einer Seite wird die angespritz-
te untere Rutsche ebenfalls mit 
einem Sägeschnitt entfernt, an ihre 
Stelle tritt dann später eine deutlich 
filigranere Eigenbauschütte.

Mit einer flachen Feile oder einem 
passenden Schleifklotz reduziert 
man im Anschluss die Wandstärken 
des Schüttenansatzes auf eine vor-
bildentsprechende Stärke.

Mit einem Stichel wird der werks-
seitig recht erhaben angeformte 
Steckschacht für die Aufstiegsleiter 
ganz vorsichtig und vor allem 
schichtweise abgetragen.

Für ein realistisches Erscheinungs-
bild ist die Patinierung der Wagen-
kästen mit Ocker- und Brauntönen 
zur Rostnachbildung unabdingbar.

Die Wagen ruhen später auf Beton-
sockeln. Für eine stabile Steckver-
bindung erhält die Rahmenunter-
seite jeweils vier 0,8-mm-Löcher.

Den Unterbau für die Kohleladung 
bilden auch hier die in Form ge-
schnittenen und schwarz grundier-
ten Einsätze aus festem Styrodur.

Ein Holzaufsatz dient beim Vorbild 
als Volumenvergrößerung. Er ent-
steht aus 0,5 mm starkem Polystyrol 
sowie dünnen Evergreenprofilen.

Erstellung der Lagertrichter

wie bei Dampfloktendern. Diese 
entstehen im Eigenbau aus 0,5 
mm dickem Polystyrol und dün-
nen Evergreenprofilen. Die 
Grundplatte wird mit einer Stär-
ke von 2 mm stabiler ausgeführt. 
Sie ragt zur Hälfte in den Trichter, 
dient also gleichzeitig als Füh-
rung beim Aufsetzen.

Wer die Wagen bereits weni-
ger gefüllt darstellen will, muss 
auf die Grundplatte verzichten. 
Der Bretterrahmen wird dann 
stumpf auf die obere Trichterkan-
te des Wagens geklebt.

Das Aufbocken der Wagen 
erfolgt wie schon erwähnt auf 
jeweils zwei kleine Betonsockel 

in den Abmessungen 4 x 8 mm 
und einer Länge von 24 mm.  
Zwar stimmt das nicht mit der 
Situation damals in Mühlheim 
überein, aber wie ein früherer 
Beitrag von Rudolf Ossig im Hp 
1 Nummer 11 eines ähnlichen 
Lagers in Anröchte (an der Stre-
cke von Lippstadt nach War-
stein) zeigt, war diese Art der 
Aufstellung ebenfalls anzutref-
fen. Dort waren es allerdings alte 
Selbstentladungswagen mit der 
Bezeichnung Otmm 36, einer 
anderen Vorkriegsbauart.

Die Modellsockel werden aus 
jeweils zwei 2-mm-Stücken zu-
sammengeklebt, um die Materi-
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Die Kohle zur 
Hausbrandversor-
gung lagert in 
leicht leerbaren 
Bunkertaschen.

21
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Die Wagenmodelle werden zuerst 
komplett in ihre Einzelteile zerlegt, 
wovon die meisten am Ende aber 
nicht mehr benötigt werden.

Das Fahrwerk wird beidseitig direkt 
neben den Achshaltern gekürzt. 
Die nach unten ragenden Rutschen 
und alle Achshalter entfernt man.

Auf einer Seite wird das Mittelteil 
des Untergestells so ausgeschnit-
ten, dass am unteren Ende ein ca. 
0,5 mm hoher Steg stehen bleibt.

Damit später das Material nicht so 
wuchtig wirkt, werden die sichtba-
ren Kanten mit einem Skalpell vor-
sichtig dünner geschabt.

Die in der Trichterwandung ver-
bleibende Öffnung wird mit wenig 
Nitrospachtel, etwa von Revell, 
verschlossen und anschließend 
sauber eben verschliffen.

Die entstandene Lücke am oberen 
Rand wird mit einem passenden 
Polystyrolprofil aufgefüllt und an-
schließend mit einer feinen Schmir-
gelleiste in Form gebracht.

Im Bereich der ergänzten Kunst-
stoffkante wird der Wagenkasten in 
Braun beilackiert. Im selben Farb-
ton war zu DB-Zeiten auch das Be-
dienungsgestänge gehalten.

Der obere Langträger ist beim Mo-
dell Bestandteil des Wagenkastens 
und damit braun. Er wird nun mit-
tels Spritzpistole oder eines Pinsels 
schwarz lackiert.

Die beim Vorbild aus Blech zu-
sammengeschweißten Dosier-
Schubladen entstehen im Modell 
aus 0,4-mm-Polystyrolplatten.

Die Schütten werden mit unter-
schiedlicher Kohle befüllt. Fixiert 
wird sie mit ein wenig wasserver-
dünntem Weißleim.

Leere und über das Gestänge ge-
hängte Kohlensäcke entstehen aus 
Kosmetiktuchstücken, die etwas 
verdünnter Weißleim fixiert.

Die Tuchstücke werden nach dem 
Aushärten des Klebers mit Farbe 
mehrmals lasierend bemalt, um 
einen Sackeindruck zu hinterlassen.

alstärke von 4 mm zu erreichen. 
Zur Befestigung am Fahrwerks-
rahmen erhalten die Sockel je 
zwei durchlaufende 0,8 mm 
messende Bohrungen, die Un-
terseite des Fahrwerks jeweils 
vier davon. Die nach unten über-
stehenden Drahtstifte dienen 
gleichzeitig als Steckverbindung 
mit dem Kopfsteinpflasterbelag.

Basis für die Kohle- und Brikett-
ladung bilden auch hier in Form 
geschnittene und schwarz vor-
grundierte Schaumstoffeinsätze. 
Zur weiteren Detaillierung kann 
man zum Beispiel leere Kohle-
säcke aus in verdünnten Weiß-
leim getauchten Stücken Kos-
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Angepasste Schütten an den Spen-
derwagen machen das Umladen mit-
tels Förderbands zur leichten Arbeit.

43 5 6

1211 13 14

2019 21 22



Die Basis für die Kohlehaufen bilden 
mit einem Bastelmesser passend zu-
rechtgeschnittene Hügel aus Styrodur, 
die mit schwarzer Acrylfarbe einen 
Grundanstrich erhalten.

Die Kohlen in unterschiedlicher 
Größe und Beschaffenheit stellen 
sowohl N-Schotter von Fleischmann 
als auch Echtkohle des 
Zubehörherstellers Noch dar.

Das Verkleben der verschieden kör-
nigen Ausgangsmaterialien mit den 
Grundkörpern erfolgt durch Aufträu-
feln von verdünntem und mit etwas 
Spülmittel versetztem Weißleim.

Die hier abgebildeten maßstäblich 
aus seidenmattem Kunststoff aus-
gestanzten H0-Steinkohlebriketts 
bietet der Chemnitzer Kleinserien-
hersteller „modellbahn kreativ“ an.

Die Einfassungen des Kohlela-
gerplatzes entstehen aus zu 
Streifen geschnittenen Ziegel-
mauerplatten von Auhagen.

Selbstgebaute Betonelemente, 
die zwischen Schienenprofile 
geklebt werden, ergänzen das 
Lager und unterteilen Bansen.

Entsprechend angemalt und mit 
Farben in verwittertem Zustand 
dargestellt, ergeben sich 
schließlich große Lagertaschen.

Aus Styrodurresten schneidet 
man passende Haufen zu und 
schleift anschließend deren 
Oberflächen weitgehend glatt.

metiktuchs nachbilden. Die obli-
gatorischen Starkstromkabel für 
die Förderbänder lassen sich mit 
weichem Kupferdraht, 0,2 mm 
bis 0,3 mm, nachgestalten.

Was jetzt noch fehlt, sind  die 
als Ersatz der Dosierschieber an-
gebauten Blechschubladen zur 
Dosierung der Kohlemengen. 
Für diese Bastelei eignet sich 

0,4-mm-Polystyrol, wobei sich 
die Abmessungen der Blechkäs-
ten nach der herausgearbeite-
ten Aussparung am Fahrwerks-
rahmen der Wagentorsi richten. 
Nach der Farbgebung erhalten 
auch diese Blechkästen eine 
Kohleladung. Das Fixieren der-
selben erfolgt wie gewohnt mit 
etwas dünnflüssigem Weißleim.

■ Zubehör für Kohlebansen
Das Förderband von Weinert 

besteht aus entsprechend vor-
gebogenen Ätz- sowie Gusstei-
len aus Messing. Das Abtrennen 
vom Gussbaum beziehungs-
weise aus dem Ätzrahmen er-
folgt mit einem sehr scharfen 
Seitenschneider, beispielsweise 
von Knipex. Letzte Rückstände 
und Grate entfernt man mit 
einer feinen, flachen Schlüssel-
feile. Der Feinschliff erfolgt noch 
mit einer kleinen Schmirgelfeile 
der Körnung 400 bis 600.

Das Zusammenfügen aller 
Bauteile, und das gilt auch für die 
Kohlesack-Waage aus demsel-
ben Hause, erfolgt am besten 
per Lötverbindung. 

Vor dem anschließenden 
Grundieren mit Metall-Haft-
grund sind letzte Lötrückstände, 
etwa mit einem Glasfaserstift, zu 
entfernen. Die Lackierung der 
Förderbänder erfolgt in diesem 
Fall in einem hellen Grau oder 
Graugrün. Das Förderband 
selbst kann man zum Beispiel 
mit einem recht dunklen Grau-
braun (Aero-Color-Farbe von 

Schmincke) mittels dünnen Pin-
sels absetzen. Die Sackwaagen 
werden ebenfalls mit Haftgrund 
vorlackiert und nach der Trock-
nung in RAL 3002  rot gespritzt.

Die nach oben offenen Koh-
lensäcke sind Bestandteil der Ki-
bri-Kohlenhandlung. Vor dem 
Befüllen mit Kohlen (Asoa/Mini-
tec) werden die oberen Kanten 
der Säcke mit einem schmalen 
Stichel dünner geschabt und die 
Säcke anschließend auch 
farblich überarbeitet. Inzwi-
schen gibt es von Weinert offene 
oder geschlossene Säcke aus 
Weißmetallguss, die keiner 
Nacharbeit bedürfen.

 Jörg Chocholaty
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Erstellen der Lagerbansen
21 4

Ein Heizöltank (Modell 
von Kibri) nebst filigra-
ner Abfüllanlage und 
Treppe (Ätzteil von 
Günter Weimann) ge-
hört natürlich zu einem 
Brennstoffhändler ab 
der späten Epoche III. 
Der ausführliche Um-
baubericht dieses klei-
nen Tanklagers, veröf-
fentlicht im Monatsheft 
7/2008 des MEB, sollte 
an dieser Stelle bei 
einem eventuellen 
Nachbau zu Rate 
gezogen werden.

3

65 87

Jörg Chocholaty, 1965 geboren, 
wuchs auf dem Land auf und 
behielt seine Liebe dazu bis 
heute, wie seine zahlreichen 
Dioramen beweisen. Als gelern-
ter Graveur nutzt er sein Talent 
für filigranste Modellverfeine-
rungen. Seine Vorliebe gilt der 
Nachbildung von Vorbildern der 
1950er- und frühen 1960er-
Jah re aus dem Raum Pforzheim.

Autorenprofil



Die nach oben offenen Kohlensäcke 
sind Kibri-Modelle. Vor dem Befüllen 
mit Briketts und der Bemalung werden 
die oberen Kanten dünner geschabt.

Ein sehr filigranes Förderband aus Mes-
sing bietet Weinert als Ätzbausatz an. 
Die wenigen Teile sind auch von Ein-
steigern sehr schnell zusammengesetzt.

Nach dem Löten der Bauteile für das 
Förderband erfolgt die Farbgebung. Das 
Gummiband selbst wird mit Schmincke-
Aero-Color-Farbe schwarz abgesetzt.

Die feinen Einzelteile werden mit einer 
Metallbügelsäge vom massiven Mes-
singgussast vorsichtig abgetrennt.

Die Kohlesackwaagen gab es als filigra-
nen Messinggussbausatz, wobei hier 
das Löten dem Kleben vorzuziehen ist

Nach einer Spritzlackierung mit Weinert-
Metallhaftgrund folgt die Farbgebung: in 
zu Shell passendem leuchtenden Rot.
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Säcke und Förderband

Kohleabfüllwaage 

Details am Rande: 
Leere, über die 

Trennwand gehängte 
Kohlensäcke warten 
auf die Befüllung mit 

der Sackwaage.

21 3

21 3
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BERGE 
UND KEGEL

Die Beladung von Waggons mit trockenen Schüttgütern steht am Beginn 

einer neuen Serie. Die Grundlagen hierzu und das Nachbilden von  

Schüttgütern im Modell zeigt Sebastian Koch im folgenden Beitrag.

Schüttgutwagen werden bei der Bahn in erster Linie für den Massen-
transport genutzt; das schnelle Entladen steht dabei im Vordergrund.

Grundlagen der Beladung mit Schüttgütern
Güterwagen richtig beladen!

1. Teil Schüttgüter

2. Teil Stahl auf der Bahn

3. Teil Holz und landwirtschaftliche Produkte

4. Teil Stückgüter

5. Teil Fahrzeuge auf der Eisenbahn

6. Teil Kombinierter Verkehr

7.  Teil Gefahrgüter und Kesselwagen

8. Teil Spezialtransporte
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B
eladene Güterwagen sind im Alltag 
der Bahn so selbstverständlich wie 
der Schnee im Winter. Aber gerade 
in diesem Bereich muss der Mo-

dellbahner selbst Hand anlegen, um realis-
tisch wirkende und vor allem vorbildgerecht 
beladene Güterwagen zu erhalten. 

Die am häufigsten per Bahn transportier-
ten Ladegüter sind Schüttgüter. Diese meist 
geringwertigen Ladungen sind trocken und 
werden von oben in die Güterwagen gefüllt. 
Die Entladung kann heute, sofern Wagen-
technik und vorhandene Infrastruktur es vor-
sehen, durch Schwerkraft selbsttätig erfolgen. 
Ansonsten werden die Waggons zumeist mit 
Greiferkränen ausgebaggert. 

Zu den üblichen Schüttgütern gehören 
Kohle und Erz, Baustoffe wie Sand, Kies, Splitt 
oder Schotter. Aber auch Getreide, Dünger 
oder Salze fallen unter diese Kategorie. Bei 
nässeempfindlichen oder staubenden Gü-
tern werden Wagen mit Deckeln oder Klap-
pen versehen, die nach dem Beladen ge-
schlossen werden. Dies gilt für Getreide, Kali-
salze oder Kalk. Auch Ladegüter, die kontami-
niert sind, müssen geschlossen transportiert 
werden. Hier behilft man sich oft damit, dass 
bei offenen Wagen die Kästen mit Planen 
abgedeckt werden.

Da Schüttgüter in den allermeisten Fällen 
in großen Mengen benötigt werden, domi-
niert im Schüttgutsektor heute der Ganzzug-
transport. Mit einer langen Wagengarnitur, 
meist identischen Typs, rollen die Züge direkt 
vom Versender zum Empfänger.
● Streckenklassen

Die so genannten Streckenklassen klassifi-
zieren Eisenbahnstrecken nach ihrer Tragfä-
higkeit. Sie legen die maximal zulässige Achs-
last (Radsatzlast) und Meterlast einer Strecke 
oder eines Streckenabschnittes fest. Diese 
sind von der Ausführung insbesondere von 
Dämmen und Brücken sowie den Oberbau-
materialien abhängig. Um die Tragfähigkeit 
von Brücken und anderen Bauten zu be-
schreiben, verwendet man den Begriff Me-
terlast, Sie gibt an, wie schwer ein Eisenbahn-
fahrzeug, egal ob Lok oder Wagen, bezogen 
auf einen Meter Länge sein darf. 

Die Streckenklassen werden mit Groß-
buchstaben zur Angabe der Radsatzlast und 
mit Ziffern für die Meterlast bezeichnet. In 
der umstehend aufgeführten Tabelle sind die 
gängigen Werte für die wichtigen Strecken-
klassen und Meterlasten auf dem europä-
ischen Regelspurnetz aufgeführt.

Anhand der Streckenklasse ist ersichtlich, 
dass ein vierachsiger Güterwagen auf einer 
heute als Mindeststandard für Hauptbahnen 
üblichen C4-Strecke ein maximales Gesamt-
gewicht von 80 t haben darf. Abzüglich sei-
nes Eigengewichtes von 20 bis 25 Tonnen 
ergibt sich dann das maximal mögliche Lade-
gewicht von 55 bis 60 Tonnen. Beim Einsatz 
von Fahrzeugen und der Beladung von Gü-
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terwagen dürfen die Radsatz- und Meterla-
sten nicht überschritten werden. Nur in Aus-
nahmefällen sind betriebliche Regelungen 
erforderlich, die schwerere Züge erlauben. 

Die Werte sind in Europa durch den Aus-
tausch der Güterwagen heute genormt und 
an den Fahrzeugen angeschrieben. Belader 
und Wagenmeister können so erkennen, wie 
viel in einen Wagen verladen werden darf 
und ob dieser eventuell überladen ist.
● Schüttgutvolumen und -massen

Für eine vorbildgerechte Beladung müssen 
Gewicht und das dazugehörige Volumen der 
jeweiligen Schüttgüter bekannt sein. Je nach 
im Wagen vorhandenem Ladevolumen und 
der zuladefähigen Masse wird der Füllungs-

grad des Wagens bestimmt. Dieser sollte 
dann auch für das jeweilige Ladegut realis-
tisch ins Modell umgesetzt werden. Von 
leichter Braunkohle kann daher in einen 
Wagen deutlich mehr Volumen geladen 
werden als beispielsweise von schwerem 
Schotter. Aus diesem Grund sind bei vierach-
sigen Schotterwagen die Ladebehälter nicht 

Seit Jahrzehnten werden die meisten Schüttgüter bei den deutschen Bahnen in Selbst-
entladewagen transportiert. Unterschiedliche Bauarten haben sich dabei im Laufe der 
Zeit herauskristallisiert.

Zur Versorgung großer Baustellen mit Schotter oder Kies beschaffte die Deutsche Bahn AG 
ein- und zweimuldige Seitenkipperwagen als Spezialkonstruktionen (Prinzip wie Lkw-Prit-
sche) mit ihrer eigenen Energieversorgung. Sie verkehren fast ausnahmslos in Ganzzügen. 

Zahlreiche Faktoren 
bestimmen das 

Zusammenspiel von 
Ladung und Waggon

Die schlagartige Entladung von Fals-Wagen 
erfolgt meistens über Tiefbunkern, hier im 
Kraftwerk Oberhavel in Berlin. Die Wagen 
sind so ständig im Güterwagenumlauf. 

Mittels Förderbändern können Schüttgüter 
sehr flexibel aus Fac- oder Fc-Wagen entla-
den werden, da bei diesen die Schütten 
einzeln und seitenweise geöffnet werden.

Offene Güterwagen sind auch über Stirnkip-
per entladbar. Obwohl sie einzeln ausge-
kippt werden, ist ein ganzer Zug deutlich 
schneller entladen als mit einem Greiferkran.

wesentlich größer als etwa bei einem zwei-
achsigen Getreidewagen.

Je größer die Körnung eines bestimmten 
Ladegutes ist, desto geringer wird seine 
Schüttdichte. In der Tabelle auf Seite 54 sind 
beispielhaft einige Ladegüter und ihre Dich-
ten aufgeführt. Für die korrekte Füllung des 
Wagens muss man dann Ladegewicht und 
Ladevolumen des Wagens ins Verhältnis set-

zen und mit den Dichten der Schüttgüter 
vergleichen. Ist die Dichte des Ladegutes 
höher, verringert sich dadurch der Füllungs-
grad und damit die Füllhöhe.

Neben dem Füllungsgrad entscheiden die 
Dichte und die Scharfkantigkeit auch über 
den Schüttwinkel, also die Steilheit der aufge-
schütteten Haufen. Scharfkantiger Sand, 
Splitt oder Schotter nehmen etwa 40 Grad 
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Streckenklasse Radsatzlast Meterlast
A 16,0 t 5,0 t/m
B1 18,0 t 5,0 t/m
B2 18,0 t 6,4 t/m
C2 20,0 t 6,4 t/m
C3 20,0 t 7,2 t/m
C4 20,0 t 8,0 t/m
CM2 21,0 t 6,4 t/m
CM3 21,0 t 7,2 t/m
CM4 21.0 t 8,0 t/m
D2 22,5 t 6,4 t/m
D3 22,5 t 7,2 t/m
D4 22,5 t 8,0 t/m

Streckenklassen
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Wagentypen

■  Waggons (Liliput, Roco, Piko,
Trix/Märklin)

■ Stahldraht 0,5 mm
■ Folienreste
■ Seidenmatte Farben zum Patinieren
■ Verdünnung dazu

Materialien

■  Schwierigkeitsgrad 3
(siehe Erklärung dazu in 
ModellbahnSchule 5)

■ Spitze Pinzette, Spatel zum Hebeln
■ Diverse Schlüsselfeilen
■  Verschiedene kleine Fräser und Me-

tallbohrer 0,3 mm, 0,5 mm, 0,8 mm
■ 400er- bis 600er-Schleifpapier
■  Spritzpistole, kleiner Kompressor 

oder Druckluftflasche
■  Klebstoffe: Sekundenkleber, 

UHU Plus-schnellfest

Schwierigkeitsgrad

Werkzeuge

Schematische Darstellung der verschie-
denen Typen von Selbstentladewagen.

Schüttwinkel an. Kohle dagegen kann spitzer 
mit einem Schüttwinkel von 45 Grad aufge-
schüttet werden. Leichte und eher runde 
Schüttgüter haben wiederum sehr flache 
Schüttkegel. Hierzu zählen Holzhackschnit-
zel oder Rüben, die etwa 30 Grad annehmen. 

Den Schüttwinkel kann man bei der Mo-
dellnachbildung durch leichtes Wackeln des 
Wagens verringern; dann rutscht der Kegel 
des Ladegutes in sich zusammen.
● Wagenformen und -typen

Für die unterschiedlichen Schüttgüter und 
die Entladevorgänge beim Empfänger wur-
den diverse Wagengattungen entwickelt. 
Große Mengenströme rechtfertigten in der 
Vergangenheit in dem Zusammenhang auch 
die Entwicklung von Spezialwagen. 

Im Wesentlichen unterscheidet man zwi-
schen offenen Waggons, die einen kastenför-
migen Transportraum besitzen, und solchen 
mit Schwerkraftentladung, mit in der Regel 
trichterförmigem Laderaum. Die meisten Wa-
genkonstruktionen sind außerdem auch mit 
Klappdächern für nässeempfindliche Güter 
verfügbar. Bei ihnen wird die Wagen-Ober-
seite nach der Beladung geschlossen.

Zu den offenen Standardtypen zählen die 
Eaos- oder Eaons-Wagen. Diese werden 
immer von oben befüllt und dann in den al-
lermeisten Fällen ausgebaggert. Alternativ 
können sie in speziellen Vorrichtungen auch 
über Kopf gedreht oder bei vorhandenen 
Stirnklappen sogar gekippt werden. Diese 
Wagen gibt es auch mit einem rollfähigen 
Verdeck für nässeempfindliche Güter. 
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Gattungsbuchstabe Bedeutung

E offene Wagen in Regelbauart
c mit Entladeklappen im Wagenboden
l nicht seitenkippbar
o nicht stirnkippbar

F offene Schüttgutwagen in Sonderbauart mit Schwerkraftentladung
c mit dosierbarer Schwerkraftentladung, hochliegend, wahlweise zweiseitig
cc mit dosierbarer Schwerkraftentladung, tiefliegend, wahlweise zweiseitig
l mit schlagartiger Schwerkraftentladung, gleichzeitig zweiseitig

K Flachwagen (zweiachsig)
o mit festen Borden

R Drehgestell-Flachwagen
e mit klappbaren Seitenborden

T Wagen mit öffnungsfähigem Dach
d mit dosierbarer Schwerkraftentladung, hochliegend, wahlweise zweiseitig
dd mit schlagartiger Schwerkraftentladung, tiefliegend, wahlweise zweiseitig
g für Getreide
l mit schlagartiger Schwerkraftentladung, hochliegend, gleichzeitig zweiseitig
ll mit schlagartiger Schwerkraftentladung, tiefliegend, gleichzeitig zweiseitig

Zusatzbuchstaben (gelten für alle oben aufgeführten Wagen) 

a vierachsig
aa sechs- und mehrachsig
n Mit Ladegewicht für Streckenklasse D
s Für vmax=100 km/h zugelassen
ss Für vmax=120 km/h zugelassen

Wagenbezeichnungen

offener Wagen mit starrem 
Wagenkastenaufbau 

(Bauart E)

offener Wagen (Bauart E)
mit klappfähigem Boden

Wagen mit  seitenwählbarer, 
dosierbarer Schwerkraftentladung 

(Bauarten Fcs, Facs)

Wagen mit beidseitiger, 
schlagartiger Entladung

(Bauart Fals)



Der für leichte Getreidetransporte konstru-
ierte Tads-Wagen hat einen sehr großen 
Transportraum von 80 m3, darf aber beim 
Vorbild nur mit 55 t beladen werden.

Hier ist am Beispiel eines zweiachsigen Fcs-
Wagens zu erkennen, wie wenig Schotter 
geladen werden kann, bis die Grenzlasten 
bei diesem Wagentyp erreicht sind.

Vierachsige Wagen, deren Schüttbehälter 
nicht viel größer sind als der von zweiachsi-
gen Wagen, können mit schwerem Sand 
oder Kies deutlich höher beladen und der 
Transportraum besser ausgenutzt werden.

Bei der Beladung mit Erz können die mei-
sten Wagen wegen dessen hoher Dichte 
nicht randvoll beladen werden, sondern nur 
deutlich niedriger, wie hier gut erkennbar.

Wie unterschiedlich Kohleladungen in den verschiedenen 
zwei- und vierachsigen Wagentypen ausfallen, zeigen diese 
vorbildgerecht beladenen Modelle recht anschaulich.

54 ModellbahnSchule 25

Sc
hw

er
p

un
kt

: G
üt

er
 v

er
la

d
en

Kohle 0,85 t/m3

Kies 1,4 t/m3

Schotter 1,8 t/m3

Granitschotter 2,5 t/m3

Ladegut Dichte
Eisenerz 2,5 – 5,0 t/m3
Düngekalk 1,6 t/m3
Getreide 0,7 – 0,8 t/m3
Gips 1,6 – 1,8 t/m3
Granitschotter 2,5 – 3,0 t/m3
Holzhackschnitzel 0,8 t/m3
Kalisalz 0,7 – 1,0 t/m3
Kalkstein 2,6 t/m3
Kalk fein, ungelöscht 3,4 t/m3
Kies mit grober Körnung 1,4 t/m3
Kies fein 1,4 – 1,8 t/m3
Kohle 0,85 t/m3
Sand feucht 1,2 – 2,0 t/m3
Schotter 1,8 t/m3
Splitt 0,9 – 1,2 t/m3

Materialdichten im Vergleich

Den Einfluss der Dichte das Ladegutes auf die 
Füllhöhe eines Wagens gibt diese Skizze wieder.

Die große Vielfalt der 
Schüttgutladungen schafft 

Abwechslung

Ladegüter und ihre Beladungsmenge
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Bei den trichterförmigen Wagen, erstmals 
Ende des 19. Jahrhunderts von Talbot aus 
Eisen gefertigt, wird immer die Schwerkraft 
zum Entladen genutzt. Zu unterscheiden sind 
zwei große Haupttypen: Am universellsten 
sind die Wagen der Gattung F(a)cs und Facns. 
Dort wird die Entlademenge über Schieber 
dosiert und die Entladeseite ist frei wählbar. 
Möglich sind rechts, links sowie unten. Sofern 
nicht in entsprechende Bansen entladen 
wird, platziert man vor den Schütten der 
Waggons Förderbänder, mit denen die Um-
ladung in LKW oder auf Halden erfolgt. 

Für spezielle Transporte, etwa von Kohle, 
Kalk und Erz sowie Quarzsand, werden be-
vorzugt Fals- oder Falns-Wagen eingesetzt. 
Bei denen öffnen sich beidseitig Klappen, 
welche die Ladung schlagartig freigeben. Das 
setzt jedoch das Vorhandensein von Tiefbun-
kern, Hochgleisen oder entsprechenden La-
detrichtern voraus. Die Bedeutung der Buch-
stabenkombinationen bei den Wagen wird 
in einem Infokasten auf der vorherigen Dop-
pelseite genauer erläutert.

Da im Modell die meisten der beim Vor-
bild dafür eingesetzten Wagengattungen er-
hältlich sind, kann der Modellbahner ein 
breites Spektrum an Schüttguttransporten 
darstellen. Vorbildgerecht sollten die Wagen 
auch den jeweiligen Gegebenheiten ent-
sprechend gealtert und gesupert werden, 
wie es im Folgenden exemplarisch darge-
stellt wird.
● Schotterwagen

Schotter und Kiese werden gern in Wagen 
transportiert, die nach unten öffnende Klap-
pen oder Schieber haben. Nach ihrem Betä-
tigen rutscht das Ladegut aufgrund seines 
Gewichtes selbstständig nach unten. 

Im hier beschriebenen Beispiel wird aus 
zwei- und vierachsigen Schotterwagen der 
Baureihen Fcs und Facs ein vorbildgerechter 
Ganzzug zusammengestellt. Da der lange 
Zug im Anlagenbetrieb eingesetzt werden 
soll, ist bei der Beladung im Modell ein gerin-
ges Gewicht das oberste Gebot. Hauptsäch-
lich kommen die zweiachsigen Fcs-Wagen 
von Roco zum Einsatz. Nachdem die werks-
seitig viel zu hohe Schotterimitation entfernt 
wurde, müssen der Laderaum von allen Kon-
struktionselementen freigelegt und glatte 
Seitenwände geschaffen werden. Dazu er-
folgt eine komplette Demontage des Wa-
gens.  Alle Gewichte im Boden und sämtliche 
Angüsse werden mit einer Trennscheibe ent-
fernt und die verbliebenen Ansätze mit 
Schleifpapier geglättet. Die so bearbeiteten 
Teile können anschließend mit Klebstoff zum 
Laderaum zusammengeklebt werden. An-
schließend erhalten die Außenwände mit 
Skalpell und Feile kleine Beulen und Kratzer. 
Diese entstehen beim Vorbild hauptsächlich 
durch das Beladen mit Radladern, die gegen 
das Metall stoßen. Im Laufe der mehrjährigen 
Einsatzzeit zwischen den Revisionen sind ei-

Um eine authentische Beladung zu erzie-
len, sollten die Modelle im Inneren von 
Konstruktionsstreben und Gewichten be-
freit werden. Beim hier gezeigten Roco-
Wagen hilft dabei nur eine Trennscheibe.

Seitenwände werden so bearbeitet, dass 
anschließend glatte Wände existieren.

Die bearbeiteten Trichter müssen mit 
Kleber montiert werden. Die freigelegte 
Ladefläche des Innenraums kann nun mit 
Schüttgut ergänzt werden.

Beim vierachsigen Wagen werden die 
Schotterkegel viel höher ausgeführt.

Der kleine zweiachsigen Schotterwagen 
kann sehr hoch gefüllt werden. Hier wird 
ein Zwischenboden aus Kunststoff einge-
klebt und dann der Schüttkegel angelegt.

Natursteinschotter wird über die vorbe-
reiteten Schüttkegel gestreut und mit ver-
dünntem Holzleim befestigt.

Die vorbildgerecht mit Schotter beladenen Modellwagen im direkten Vergleich: Die halb-
leeren Fcs-Wagen benötigen zuvor eine vorbildgerechte Ausarbeitung des Laderaums.

Für die Beladung der zweiachsigen 
Wagen mit schwerem Schotter genügen 
im Modell schon kleine Schütt kegel aus 
Styroporresten, daher sollte der Innen-
raum vorbildgerecht ausfallen.

Selbstentladewagen anpassen

Mit einer Feile und Schleifpapier erhalten 
die Wagen Beulen und Kratzer, die vom 
harten Betriebsalltag stammen.

1

2
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Individuelle Veränderungen

Insbesondere bei den 
großen Laderäumen 
der E-Wagen sollte ein 
leichter Unterbau, 
eventuell mit Hohlräu-
men, das Gesamtge-
wicht gering halten.

Bei Einsätzen aus 
Styrodur können 
die Schüttkegel ge-
schnitzt werden. 
Sie lassen sich 
später auch be-
quem tauschen.

Auf den Styroporunterbau wird feiner Sand 
gestreut und mit verdünntem Weißleim ver-
klebt. Dabei sollte allerdings nichts an den 
Bordwänden haften bleiben.

Aus dem Sandgemisch können durch Einfär-
bung mit Pinsel und Acrylfarben die unter-
schiedlichsten Ladegüter entstehen, so bei-
spielsweise Dünger durch Weiß.

Lange Flachwagen haben nur an den Enden 
über den Drehgestellen hohe Traglasten. 
Aus diesem Grund wurde hier die Mitte des 
Wagens nicht mit Schotter beladen. 

Je nach Wagenkonstruktion beim Vorbild 
können typische Stützbleche oder Streben 
zur Verstärkung der Seitenwände auch am 
Modell nachgebildet werden. 

Bei Löchern in den Seitenwänden werden 
beim Vorbild Bleche aufgeschweißt. Im Mo-
dell klebt man als Imitat kleine Papierstü-
cke auf die Wagenwände.

Mit rotbrauner Acrylfarbe, es können ver-
schiedene Farbtöne sein, werden die beim 
Vorbild vorhandenen Farbflicken und Aus-
besserungen an den Modellen bemalt.

nige Wagen sehr stark in Mitleidenschaft ge-
zogen worden.  Zu große Beulen oder Löcher 
im Blech flickt man beim Vorbild durch das 
Aufschweißen von Blechen. Im Modell er-
folgte deren Nachbildung durch Aufkleben 
kleiner Papier- oder besser Folienstücke, die 
anschließend überlackiert werden. 

Im Inneren des Laderaums stabilisieren 
beiim Vorbild Streben die Außenwände 
gegen den Druck des Ladegutes, im Modell 
dargestellt durch 1 mm starken Draht. Dieser 
wird dazu in kleinen Bohrungen verklebt. Bei 
der anschließenden Farbgebung sollte sich 
jeder Waggon in ein Unikat verwandeln: 
Farbflicken von ausgebesserten Stellen wer-
den als erstes mit einem kleinen Pinsel und 
ähnlichen Farbtönen wie der Wagen selbst 
aufgebracht. Einige der Wagen erhalten 
zudem eine Lackierung des Laderaums zur 
Nachbildung von Spezialbeschichtungen. 

Sind die großflächigen Arbeiten beendet, 
beginnt das Altern. Durch den Schottertrans-
port tragen die Wagen eine graue Staub-
schicht, welche mit grauer Farbe und einem 
fast trockenen Pinsel nachempfunden wird.  
Den Schleier aus Schmutz bilden Trockenfar-
be und stark verdünnte matte Acrylffarbe, 
senkrecht von oben nach unten aufgetragen. 
Auch das Fahrwerk erhält so eine Patina, die 
aussieht wie Dreck und Bremsstaub. Das In-
nere der Wagen wird mit Ladegutspuren ver-
sehen. Dabei sollte sich die Intensität der 
Verschmutzung bei den einzelnen Wagen im 
Modell unterscheiden.

Bei der Modellierung der Ladung bewährt 
sich die Methode der Styroporkerne, die mit 
Modellschotter bestreut werden, weil so das 
Gesamtgewicht gering bleibt. Fixiert wird der 
Schotter wie beim Gleisbau mit verdünntem 
Holzleim. Wie beim Vorbild erhalten die 

zweiachsigen Wagen nur einen kleinen 
Schüttkegel im Inneren, während die vierach-
sigen Wagen mit deutlich mehr Ladegut ver-
sehen werden.
● Ladegüter in offenen Wagen

Da viele Schüttgüter in offene E- und teils 
auch Res-Wagen verladen werden und die 
Entladung an nahezu jeder Ladestraße mit-
tels Baggers oder Radladers erfolgen kann, 
bietet sich diese Beladung für die Umsetzung 
ins Modell gleichfalls an.

Prinzipiell können beim Vorbild in den ge-
nannten Typen alle nicht nässeempfindli-
chen und nicht staubenden Güter transpor-
tiert werden, was sie im Modell universell 
einsetzbar macht. Auch diese Wagen erhal-
ten eine Patina, die ihren Kunststoffglanz be-
seitigt. Dann erfolgt das Formen eines Styro-
porkerns für den Unterbau der Beladung. 
Hier wird der Schüttkegel aber aus einem 

Offene Wagen beladen

1 2 3
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Leere Wagen aufpeppen

● Verladeprozesse im Modell
Neben der Nachbildung des reinen Trans-

portes kann auch die Ver- und Entladung der 
Güter in den Blickpunkt rücken: Ein Förder-
band sowie einen Lkw neben einem Schüttgut-
wagen fand man einst auf fast jeder Ladestra-
ße. Aber auch die Nachbildung von Schotter- 
oder Kalkwerken samt Anschlussbahnen ist 
reizvoll. Das Thema bietet so viele Facetten, 
dass hier nur einige Aspekte betrachtet und 
Anregungen in Form gestalteter Szenen ge-
geben werden können. Sebastian Koch

Nässeempfindliche Güter stau-
ben und setzen sich am Wa-
genäußeren ab. Bei Regen ver-
waschen diese und bilden eine 
Färbung. Bei Kalk und Gips ist 
dies besonders deutlich. Im 
Gegensatz dazu sind Getreide-
wagen weniger verstaubt.

Durch den Erzver-
kehr zu den Stahl-
werken erhalten 
die Wagen alle 
eine einheitliche 
erzfarbene Patina.

Der Fal-Wagen erhält vor 
der Beladung mit Kohle 
einen grauen Anstrich 
der Rutschflächen im In-
neren. So kann eine beim 
Vorbild neu aufgetragene 
Beschichtung zur Verbes-
serung der Rutscheigen-
schaften imitiert werden.

Dieser frisch revisionierte Facs-Wagen hat eine 
Beschichtung im Inneren erhalten, die das 
Fließen von feinem Sand oder Kies bei der 
Entladung verbessern soll.

Auch an entlade-
nen Wagen er-
kennt man die 
Höhe der Lade-
güter. Diese 
Art der Alterung 
kann bei leeren 
Wagen vorge-
nommen 
werden.

Der Kali-Wagen erhält eine intensive 
Patina aus verdünnten Emailfarben. 
Dazu wird das Schwenkdach vorsich-
tig zur Seite geklappt.

Am Kohlewagen werden schwarze Spuren 
von verwaschener Kohle mit stark verdünn-
ter Farbe, die man senkrecht mit einem Pin-
sel aufträgt, nachgebildet. 

Auch Ea-Wagen können äußerlich von 
leichten Farbausbesserungen bis zu 
schweren Entladeschäden am Blech im 
Modell gesupert werden.

Sebastian Koch, Jahrgang 1977, ist dem 
Vorbild nunmehr als Diplom-Ingenieur einer 
Privatbahn auch beruflich verbunden. Als 
Autor etlicher Modellbahn-Publikationen 
und engagierter Modellbauer bearbeitet 
er regelmäßig Themen rund um die vorbild-
orientierte Gestaltung von Bahnanlagen 
oder die Zugbildung samt zugehöriger 
Fahrzeugalterung und -anpassung.

Autorenprofil

 Schüttgutwagen altern

kompakten Stück wie Styrodur mittels Skal-
pells und Messers geschnitzt. Je nach Lade-
gut wird dieses entsprechend beschichtet.

Die Ladegüter können aus unterschiedli-
chen Materialien hergestellt werden. Die 
einfachste Form ist das Zerkleinern oder Sie-
ben eines echten Stückchens Ladegut. So 
lassen sich leicht Sand, Schotter, Kohle oder 
Glas herstellen. Beim Zerkleinern von Kohle 
und Schotter muss man auf den Schutz von 
Augen und Haut achten. Einfacher lässt sich 
das Ladegut aus fein gesiebtem Sand herstel-
len. Der kann nach dem Verkleben auch la-
ckiert werden. So entsteht beispielsweisel 
eine Düngekalk-Ladung, die im Sommer vie-
lerorts in Ea-Wagen gefahren und auf den 
Landstationen in Ackernähe ausgebaggert 
wird, durch Auftragen matter Farbe und Pig-
mente. Auch die Innenwände der Wagen 
tragen eine weiße Patina. 
● Farbgebung von Wagen

Bei Wagen mit Ladeklappen braucht das 
Ladegut nicht nachgebildet zu werden. Dafür 
sollte man die typischen Ladespuren nach-
bilden. Kalk- oder Gips-Wagen erhalten ihre 
typische, vom Ladegut hervorgerufene weiße 
Färbung, Fals-Wagen, mit denen Kohle und 
Erz gefahren werden, kann man schwarz 
oder rotbraun einfärben. 

Die Techniken, Rückstände des Ladegutes 
nachzuahmen, sind vielfältig und reichen von 

Trockenfarbe über verdünnte Wasserfarben 
bis hin zur professionellen Airbrush-Lackie-
rung. Die hier beschriebene Methode mit 
verdünnten Acrylfarben führt bei vorsichtiger 
Dosierung am Anfang auf jeden Fall zum Ziel. 
Gegebenenfalls muss man hier in mehreren 
Schritten arbeiten. 

In den seltensten Fällen führt nur eine Me-
thode zum Ziel, meistens ist es die Kombina-
tion verschiedener Gestaltungstechniken. 
Hier sollte jeder Modellbauer nach  und nach 
seine Erfahrungen sammeln.
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Wie die ausgedehnte Hochrampe beweist, werden an diesem Anschluss regelmäßig Rüben, Kartoffeln und ähnliche Güter verladen.
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Schaustück von Brawa mit Laderampenszenen der besonderen Art

Alljährlich im Herbst herrschte früher rund um die Ladestraße besonderes  

Treiben: Die Bauern verluden ihre Rüben auf die Bahn. Besondere Einrichtungen 

waren dazu nötig. Holger Meinhard bildete typische Szenen in 1: 87 nach.

Rübenkampagne

Entsprechend den Gepflogenheiten der damaligen Zeit sind die klappbaren Schütten genau für zweiachsige Waggons ausgelegt.
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Die ersten Rüben rutschen schon beim 
Öffnen der Bordwand davon.

Die Ladebühne besticht im Modell unter anderem durch die detailliert nachgebildeten Spannket-
ten der Schütte, die Kuppelszene oder auch den Abstieg (aus Draht selbst gebogen) zum Gleis.
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D
ie Eisenbahn hat heute 
viel an Bedeutung im 
regionalen Transport-
wesen verloren, nicht 

jedoch in den 1960er- und 
1970er-Jahren. Die Rübenernte 
war damals ohne die Transport-
möglichkeiten der Bahn zu den 
größeren Zuckerfabriken nicht 
denkbar. Auf Anhänger verladen, 
fuhren die Bauern ihre frisch ge-
ernteten Rüben zur örtlichen 
Ladestraße an der nächstgelege-
nen Bahnlinie. Existierte dort 
keine geeignete Rampe zur Rü-
benverladung, stellte man extra 
eine Verladeeinrichtung für jene 
Tage auf. Das konnte ein mobiles 
Förderband sein oder ein Hub-
gerüst, auf dem der komplette 
Anhänger samt Rübenladung 
auf die Höhe der Oberkante der 
gebräuchlichen O-Wagen geho-

ben wurde. In dieser Position 
konnte die Bühne mit dem ent-
sprechend durch Ketten oder 
Hebel gesicherten Anhänger 
schräg gehoben werden, um so 
die süße Ladung in den offenen 
Güterwagen seitlich abzukip-
pen. Dieses Hilfsmittel war sei-
nerzeit sehr wichtig, denn nicht 
jeder landwirtschaftliche An-
hänger war damals kippbar. 

Bot sich je nach Geländebe-
schaffenheit die Anlage einer 
Hochrampe an, konnte man dort 
verstellbare Schütten fest mon-
tieren, die sich neben Schüttgut 
wie beispielsweise Kies oder 
Sand auch für die Rübenverla-
dung während der herbstlichen 
Kampagne eigneten. 
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Für Ladestellen ohne Rampe ist dieses mobille Hubgerüst zur Vereinfachung der Umladung konzipiert.

Ein besonderer Blickfang ist der gekonnt nachgestaltete Bedienerstand der verfahrbaren Hubbühne.

Die neigbare Bühne erlaubt bei richtiger Sicherung ein rasches Leeren auch nichtkippbarer Anhänger.

Die Anlieferung der Rüben in 
Karren erfordert ein großes 
Maß an zeitraubender und kräf-
tezehrender Handarbeit.



Oft standen Bauern mit ihren 
Fuhrwerken Schlange und an 
nas  sen Tagen war viel Schlamm 
und Dreck, mitgebracht von den  
bäuerlichen Fahrzeugen, rund 
um die Verladeanlage verteilt.

Nachbildungen der einst mar-
kanten Rübenverladeeinrichtun-
gen gibt es im Modell kaum. 
Holger Meinhard aus Landshut 
hat sich aber diesem faszinieren-
den Thema nicht entziehen 
können, um die zahlreichen gut 
detaillierten O-Wagen von Bra-
wa in einem ansprechenden 
Umfeld zu präsentieren. Er schuf 
ein übersichtliches Schaustück 
zweier typischer Schüttgutverla-
deanlagen der frühen 1960er-
Jahre, wie sie häufig zum Rüben-
umschlag im Spätherbst Ver-
wendung fanden. 

Wichtig waren dem Modell-
bauer nicht nur die von ihm ge-
wohnte detailgetreue Nachbil-
dung der Verladeanlagen selbst 
samt mustergültiger Patinierung, 
sehr viel Zeit und Mühe verwen-
dete er auch auf den Nachbau 
des markanten Seilzug-Hubge-
rüstes, wie es zum Beispiel auf 
der Ladestraße des Bahnhofs 
Mannheim-Seckenheim an der 
Oberrheinischen Eisenbahn bis 
weit in die Epoche IV im Einsatz 
war. Das Modell entstand aus 
verschiedenen Profilen und Tei-
len aus der Bastelkiste anhand 
von Fotos. Auch die Schütten der 
Hochrampe, gebastelt aus Poly-
styrolplatten, entsprechen in 
allen Details einschließlich der 
Kettenzüge dem Vorbild. 

Markus Tiedtke

Weitere Szenen unter:  
www.bahnbetriebswerke.de
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Ladestraßenszenen 
beleben jede Anlage

Dicht an dicht gedrängt warten Fuhrwerke auf die Umladung. Einigen geht es wohl nicht schnell genug.
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Der Bachlauf in 
der Nähe der  

Ladestelle  
beschert den 

Zugpferden ein 
klein wenig  
Abkühlung.



Edles Gewand

Das lange Steinviadukt über den Fluss 
Amblève (Belgien) hat eine leichte S-Form.
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  Eine steinerne Flussquerung nach konkreten Vorbildern



Große Brücken sind stets ein Blickfang auf 

Modellbahnen, noch dazu, wenn es sich um 

imposante Steinbogenviadukte mit 

täuschend echter Oberfläche handelt.

J 
eder Betrachter ist beeindruckt vom 
asymmetrischen und reichlich zwei 
Meter langen Modellviadukt, das in 
einem leichten Bogen den angedeu-

teten Fluss Amblève in den Ardennen über-
brückt. Ein besonderer Blickfang des aus 
neun Steinbögen bestehenden Viaduktes ist 
eine den Fluss selbst überspannende Fach-
werkgitterbrücke. Das gesamte Bauwerk ist 
auf zwei Anlagen-Modulen von je 60 mal 
120 cm verteilt. Rechts schließt sich der klei-
ne Bahnhof Roanne Coo an und links folgt 
die Trasse der Landschaft und verschwindet 
recht schnell in einem Tunnel. 

Die Strecke liegt gut 130 cm oberhalb des 
Fußbodens. Das Tal hat eine Tiefe von 80 cm. 
Um dies zu realisieren, wurden die Module 
innerhalb der erlaubten Margen den aktuel-
len NEM-Normen angepasst. 
● Die Basiskonstruktion

Der Unterbau des Viadukts ist vollständig 
aus Holz gefertigt. Für ausreichende Stabilität 
der Pfeiler sorgen 5-mm-Multiplex-Platten. 
Sie wurden ebenso wie die Modulrahmen 
mit einer Stichsäge in Form geschnitten. Die 
Brücke wurde zuvor als Vorlage auf weißes 
Papier gezeichnet, wobei der Fuß jedes ein-
zelnen Brückenpfeilers breiter ist als sein 
Kopfende. Auch die Lauffläche der Gleise 
wurde präzise ausgesägt. 

Mit Holzleim, feinen Nägeln ohne Kopf 
sowie zahlreichen Schraubzwingen wurde 
die hölzerne Konstruktion schließlich zusam-
mengefügt und damit der Brückenrohbau 
errichtet. Während des Trocknens des Leims 
entstanden kleinere Holzplatten, die auf die 
Bodenplatte der Segmentkästen geklebt 
wurden. Sie machen es möglich, dass man 
während der Bauphase die Brücke ohne 
Schwierigkeiten einfach auf den zugewiese-
nen Stellen platzieren kann.

Die Verkleidung der Bögen enstand aus 
dünnem Furnierholz, weil sich dieses leicht 
biegen und damit dem Bogenverlauf anpas-
sen lässt. Zudem spielt an diesen Stellen die 
Materialstärke nur eine untergeordnete 
Rolle, weil keine Belastungen auftreten.

Der Fluss läuft neben der Asphaltstraße, die 
wie die Gitterbrücke abnehmbar ist und über 
die Trennung der beiden Segmentkästen ge-
legt wird und sie damit verdeckt.
● Arbeiten mit Modellierpaste

Die Brücke ist im Original aus Naturstein 
errichtet worden. Im Modell entstand deren 
Nachbildung durch Eindrücken in kerami-
sche Modellierpaste. Diese ist speziell für 
sehr feine Modellierarbeiten bestimmt und 
in herkömmlichen Bastelgeschäften zu 
haben. Die Masse ist in einer speziellen Folie 
verpackt. Sobald die Verpackung geöffnet ist, 
muss die Masse feucht in einem verschließ-
baren Behälter aufbewahrt werden. Gute Er-
fahrungen wurden mit der Sorte „DAS Ton 
weiß“ von Kars gesammelt. Das ist eine weiße 
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Vor gut 15 Jahren entwarf der Modell-
eisenbahnclub „De Pijl“ aus Mechelen 
(Belgien) eine H0-Anlage nach Moti-
ven der Kursbuchstrecke Linie 42 der 
belgischen NMBS im Ostteil des Lan-
des. Sie verläuft von Lüttich nach Lu-
xemburg über Trois-Ponts und Viel-
salm. An der Grenzstation in Gouvy 
geht es nach Luxemburg.

Die Eisenbahnverbindung liegt im 
nördlichen Teil der belgischen Arden-
nen und verläuft durch eine sehr ab-
wechslungsreiche und bergige  Land-
schaft. Sie folgt zwei Flüssen, der Salm 
und der Amblève. Im Norden grenzt 
die Bahnlinie an das Hohe Venn und 
im Osten sind die Ausläufer der deut-
schen Eifel zu sehen.

Ein Vorbild für die auf zwei Anlagen-
segmente aufgeteilte Brücke findet 
sich beim Dorf Roanne wieder. Es liegt 
in der Nähe der touristischen Wasser-
fälle von Coo. Das Viadukt verläuft in 
einem Bogen und überbrückt den 
Fluss Amblève.

Die Segmenttrennung bei der Stra-
ße und dem Fluss überbrückt eine 
Gitterbrücke, die wie die darunter be-
findliche Straße herausnehmbar ist. Ihr 
Vorbild befand sich im 1884 errichte-
ten Steinbogenviadukt von Re-
mouchamps. Nach der Sprengung 
durch die Wehrmacht am 9. August 
1944 wurde die Gitterbrücke beim 
Wiederaufbau allerdings durch einen 
gemauerten Steinbogen ersetzt. Seit 
der im Mai 2000 abgeschlossenen 
Elektrifizierung sind das Viadukt und 
die tunnelreiche Strecke nur noch ein-
gleisig,  aber schneller befahrbar.

 Das Vorbild

Modelliermasse mit genügender Elastizität, 
welche nur langsam durchtrocknet. Diese 
Eigenschaften sind während des Aushärtens 
der Masse wichtig; so können keine Risse 
oder Sprünge entstehen. Eine Alternative ist 
die Modelliermasse Darwi Classik. 

Um die Natursteinnachbildung anzuferti-
gen, wird jeder Pfeiler mit einer etwa 5 mm 

dünnen Lage Modelliermasse bedeckt.  Hier-
für benötigt man eine Handvoll Masse, die zu 
einem Streifen entsprechend der Größe des 
jeweiligen Brückenpfeilers auf einer flachen, 
Glasplatte ausgerollt wird. Das Anfeuchten 
der Glasplatte verhindert das Festkleben der 
Modellierstreifen. Auch die Rolle, in diesem 
Fall die Verpackung des Montageklebers, 
wird ebenfalls ein wenig befeuchtet. Wenn 
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Anhand einer zuvor angefertigten Zeichnung 
werden die Seitenwände, Gleistragflächen 
und der Boden aus Holz ausgesägt.

Die Brückenunterteile montiert man mit 
Nägeln ohne Kopf und Holzleim und 

fixiert sie mit Leimklemmen.

Die Pfeiler der Brücke stehen auf Blöcken, 
die auf der Fußplatte befestigt sind.

Die Innenseite jedes Bogens
 ist mit biegsamem, dünnen 

Furnierholz abgedeckt.

Mit einer Stichsäge wird die Form der 
zukünftigen  Landschaft aus den Seiten-
paneelen des Modulkastens geschnitten.

Fugen durch Prägen 
im feuchten Ton 

die ausgerollte Modelliermasse die ge-
wünschte Dicke hat, wird die Lage mit einem 
Spachtel gelöst. Danach legt man den kom-
pletten Streifen in einem Mal auf die entspre-
chende, dick mit Weißleim eingestrichene 
Seite des Pfeilers auf und drückt sie gut an. 
Sofern bereits eine Lage angebracht wurde, 
verreibt man die neue mit der bereits vorhan-
denen Lage in den Kanten. Manchmal muss 
man dabei mit einem Pflanzensprüher ein 
wenig Wasser aufbringen.

Unmittelbar nach dem Anbringen der ein-
zelnen Lagen werden die horizontalen Fugen 
nachgebildet. Das geschieht mit einer dün-
nen Metallplatte mit schräger Schnittkante, 
die vorsichtig in die Masse hineingedrückt 
wird. Der Abstand zwischen den Reihen va-
riiert von 3 bis maximal 8 mm. Die Fugen 
verlaufen horizontal. Jeder etwas ungenau 
gesetzte Schnitt wird sofort durch eine neue 
horizontale Steinreihe kompensiert. In der 

Realität verlaufen die Steinlagen auch nie 
perfekt gleichmäßig, denn  man war immer 
abhängig von der Größe und Form der zur 
Verfügung stehenden Steine. 

Die Tiefe jeder Fuge sollte einigermaßen 
konstant sein. Zu berücksichtigen ist, dass 
die Modelliermasse ein wenig zurückfedert, 
so dass die eingedrückte Fuge wieder etwas 
an Tiefe verliert. Keinesfalls sollte man die 
Modelliermasse mit einem Messer bearbei-
ten, da man schnell bis auf das Holz durch-
drückt. Außerdem besteht die Gefahr, dass 
während des Trocknens die geschnittenen 
Fugen aufbrechen, wodurch dann später 
Brüche und Risse entstehen.

 Nach den horizontalen Linien wird unver-
züglich mit dem Hinzufügen der vertikalen 
Fugen begonnen. Hierfür benutzen wir ein 
Hilfsutensil, das in der Breite ähnlich groß ist 
wie die horizontalen Fugen. Verschiedene 
Streifen aus Polystyrol eignen sich dafür, so 

Der Brückenrohbau

1

2

3

4

5

B
ah

nb
au

te
n



65ModellbahnSchule 25

Ein handgroßes Stück Spezial-Model-
liermasse rollt man auf einer befeuchte-
ten Glasplatte wie Kuchenteig aus.

Breite und Länge der ausgerollten 
Masse entsprechen der Seitengröße 
eines Brückenpfeilers. Mit einem Spach-
tel werden die Streifen abgehoben.

Die zu verkleidende Seite des Brücken-
pfeilers wird vor dem Anbringen der 
ausgerollten Modelliermasse mit unver-
dünntem Holzleim satt eingestrichen.

Jede Lage wird vorsichtig gegen den 
Pfeiler gedrückt. Treten versehentlich 
Luftblasen auf, werden sie mit einer 
Nadel aufgestochen.

Mit zwei parrallelen Platten werden die 
horizontalen Fugen eingedrückt, die 
Ecksteine verlaufen stets ineinander.

Mit einem kleinen Spatel aus Polystyrol 
werden die vertikalen Fugen eingear-
beitet. Man muss dabei flott arbeiten, 
bevor die Modelliermasse trocknet.

Die Steine sind genauso wie beim Vor-
bild unregelmäßig verteilt und verlaufen 
in ungleichen horizontalen Lagen.

Nach den vertikalen Fugen wird die 
Struktur der Steine überprüft und nach-
gebessert. Körnige Reste entfernt man 
mit der flachen Hand.

Für die Nachbildung der Bogensteine 
wird eine dünne Lage Modelliermasse 
auf das Mauerwerk aufgedrückt.

Die aus Evergreen-Pro-
filen selbstgefertigte 

Kastenbrücke ent-
spricht dem Vorbild 

und ruht auf schmalen 
Brückenköpfen.

Die Ornamente zwischen den Bögen 
werden eingearbeitet, indem man 
einen passenden Knopf verwendet...

... und so sieht das Resultat aus, nach-
dem der Knopf in die weiche Model-
liermasse, gedrückt und anschließend 
wieder abgezogen worden ist.

Mit der Spachtelklinge modelliert man 
an jedem Bogen die v-förmig leicht zu-
einanderlaufenden Fugen der äußeren 
Bogensteine.

Die Mauerstruktur entsteht
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dass man stets mit der richtigen Breite arbei-
ten kann. Normalerweise haben die Steine 
in ein und derselben Reihe ungefähr die glei-
che Größe und liegen mit den oberen Stei-
nen in einem Kreuzverband. Bei der Herstel-
lung der Steine wird flott gearbeitet.

Während des Auftragens der obersten 
Schichten ist die Modelliermasse noch 
weich, um nach und nach hart zu werden. 
Das Austrocknen kann man jedoch hinaus-
zögern, wenn man die Oberfläche mit einem 

Zur Zeit zählt die „De Pijl“-Clubanlage ins-
gesamt 60 Module/Segmente, wobei 
diese den Mitgliedern gehören. Vor drei 
Jahren ergriffen einige Mitglieder, darun-
ter Horst Bauer, Kurt Peeters, Hans Valke-
naers, Peter Embrechts und Eric Vanhe-
melrijck, die Initiative zum Bau eines Via-
dukts auf zwei Segmenten, basierend auf 
den heutigen NEM-Modulnormen.

Am Bau dieses Viadukts wurde insge-
samt mehr als sechs Monate gearbeitet. 
Während des Baus mussten verschiede-
ne Probleme überwunden werden, vor 

allem war da die ständige Sorge vor Ris-
sen und vor möglichen Problemen wäh-
rend des Transports zu Modellbahnaus-
stellungen. Aber glücklicherweise ist 
nichts dergleichen geschehen und so 
konnte das Viadukt zusammen mit seinen 
benachbarten Modulen bereits an ver-
schiedenen Austellungen teilnehmen, so 
auch  in Deutschland auf der Intermodell-
bau 2008 in Dortmund.

Um einen abwechslungsreichen Zug-
verkehr zu ermöglichen, wurde die Vor-
bildstrecke Linie 42 im Zustand vor der 

Modernisierung, also zweigleisig, mit 
Lichtsignalen und ohne Fahrleitung nach-
gebaut. Der gesamte Zugverkehr wurde 
seinerzeit mit Diesellokomotiven durch-
geführt, wozu die Reihe 55 von der NMBS 
und die Serie 18 von der CFL gehörten. 
Auch die Rundnasen der Reihe 62 wur-
den regelmäßig auf der Strecke gesehen. 
Darüber hinaus verkehrten dort Triebwa-
gen und Regionalzüge sowie internatio-
nale Züge. Aber auch Dampflok-Liebha-
ber kommen bei der Modellpräsentation 
nicht zu kurz.

 Die Clubanlage

Das Farbfinish

Die Innenseite eines Bogens ist mit dün-
nem Holzfurnier verkleidet. Sie wird zu-
sammen mit den äußeren Bogensteinen 
mit der Farbe Heki-Dur 7102 bemalt.

Mit verschiedenen Plakatfarben, hier vom 
Anbieter Thalens, werden die natürlichen 

Farben der Brücke nachempfunden.

Die Farbe wird stark mit Wasser verdünnt 
und in mehreren Lagen lasierend auf die 
modellierte Oberfläche aufgetragen.

Mit einem Läppchen verreibt man die 
feuchte Farbe; so entstehen verschie-

dene Farbschattierungen.

Pflanzensprüher befeuchtet. Unter norma-
len Umständen hat man dafür ungefähr eine 
Stunde Zeit, bevor die Modellierpaste hart 
wird und sie dann nur noch mühsamer zu 
bearbeiten ist. 

Bevor sie richtig hart wird, streicht man mit 
der flachen Hand noch mal vorsichtig über 
die neu entstandenen Steinchen. Damit wer-
den alle noch abstehenden Reste der Mo-
delliermasse entfernt und es entsteht eine 
schöne Steinoberfläche.

● Bögen gestalten
Oberhalb eines jeden Bogens ist beim Vor-

bild eine extra unterstützende Schicht mit 
sorgfältig ausgesuchten Steinen eingearbei-
tet. Im Modell wird hierfür eine zusätzliche 
Lage Modelliermasse aufgetragen, die mit 
der darunter liegenden Lage zusammenge-
drückt wird. Danach werden die Fugen, 
einem imaginären Mittelpunkt zulaufend, in 
die Masse gedrückt. Das Zierrelief zwischen 
den Bögen wurde mit einem alten Jacken-
knopf gestaltet, der vorsichtig in die weiche 
Masse gedrückt wird. 
● Abschlussarbeiten

Für den Unterbau der Landschaft kam 
Styrodur zur Verwendung. Je nach Bedarf 
werden verschiedene Lagen Styrodur mit 
Montagekleber oder Holzleim verbunden. 
Danach werden sie mit einem Messer, einem 
Reibeisen und einer Stahlbürste in die ge-
wünschte Form gebracht. Darauf folgt eine 
Lage Holzfasergemisch, bestehend aus Holz-
fasern, Mullbinden und Wasser. Das ermög-
licht eine leichte Konstruktion, die aber stabil 
ist und mechanische Stöße verträgt. Mullbin-
den und Maschendraht sind dagegen emp-
findlicher gegen die unvermeidlichen Be-
schädigungen während eines Transports.
● Der Feinschliff

Zum Schluss wird die Brücke komplett mit 
grauer Pastellfarbe bemalt und in mehreren 
Schichten mit verschiedenen Farben lasiert. 
Das Gelände wird mit klassischen Materi-
alien begrünt. Die Landschaft auf dem mehr-
teiligen Hintergrund ist durch einen Künstler 
mit weichen Pastellfarben entstanden.  
 Autor: Peter Embrechts

 Übersetzung: Monika Bauer-Fey
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1
Peter Embrechts, Jahrgang 1955 und Mitglied 
des Modellbahnvereins „De Pijl“ (Der Pfeil) in 
Mechelen, Belgien, interessierte zuerst die 
Nenngröße H0, später kamen 0 und I dazu.
Beobachten und Fotografieren des großen 
Vorbilds zählt auch zu seinem Hobby. Durch 
zahlreiche Veröffentlichungen (Rail-Hobby- 
und Modelspoormagazine) wurde er bekannt.

Autorenprofil
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Umfeldgestaltung

Die Landschaft 
des Flusstals wird 
aus mehreren 
Lagen von Styro-
durplatten ge-
formt. Stabilität 
und geringes Ge-
wicht sind damit 
garantiert.

Auf den Hart-
schaum trägt man 
eine Lage klebri-
ges Gemisch auf, 
welches aus 
Holzfasern, Leim 
und Mullbinden 
besteht. 

In die fertig mo-
dellierte Land-
schaftsoberfläche 
sind Felsen, die 
aus Gips abge-
formt wurden, 
eingearbeitet 
worden.

Mit Plakatfarbe und 
diversen Land-
schaftsmaterialien 
erhält die Land-
schaftsoberfläche 
ihre endgültige 
Form.

Die meisten Bäume 
bestehen aus Meer-
schaum und sind mit 
Heki-Flocken über-
streut. Zusätzlich wer-
den auch gekaufte 
Bäume aufgestellt.

Den mehrteiligen 
Hintergrund gestalte-
te ein Hobbykünstler, 
der mit Wasserfarbe 
und Farbpigmenten 
arbeitete.

Die Brücke inmitten der weitläufigen Landschaft entfaltet ihre Wirkung erst durch den passenden, selbstgemalten Hintergrund.
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Württembergischer 
Heißdampf
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Mit einigen kosmetischen Eingriffen kann man die Schöneit eines Modells 

weiter steigern. Jörg Chocholaty nahm sich das Brawa-Modell der T5 vor. 

Die Baureihe 75.0 von Brawa in der Nenngröße H0
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D
ie württembergische T5 war uni-
versell einsetzbar und stets beliebt 
beim Lokpersonal. Gleichzeitig ge-
hörte die spätere BR 75.0 zu den 

ersten Heißdampf-Tenderlokomotiven in 
Deutschland. Bis 1920 wurden insgesamt 96 
Maschinen in verschiedenen Serien gebaut.

Das Brawa-Modell erschien 2006 zuerst in 
der ursprünglichen Ausführung mit vorne sit-
zendem Dampfdom und etwas kürzeren 
Wasserkästen. Die hier verwendete Brawa-
Lok gehört zu der ersten Generation, die 
beim Vorbild im Einsatz war. 

Günter Weimann hat das hier gezeigte 
Modell zusätzlich mit maßstäblichen H0pur-
Rädern ausgestattet, was sicherlich kein billi-
ges Vergnügen ist, aber gut aussieht.
● Der Modellbau beginnt

Nach der Demontage sollte man die vielen 
Kleinteile in einer separaten Kunststoffbox 
mit Deckel lagern. Die Fenstereinsätze be-
wahrt man am besten in einem weiteren 
kleinen Plastikbeutel auf, da Klarsichtteile be-
sonders empfindlich sind. Geht dennoch 
etwas zu Bruch oder verloren, so sind bei 
Brawa zumindest bei den Dampflokmodel-

len alle Ersatzteile immer lieferbar. Problema-
tisch ist das Entfernen allemal, da die Klar-
sichtteile zumindest partiell verklebt sind 
und beim Heraustrennen beschädigt wer-
den können. 
● Modellverbesserungen

Die Loklaternen sind ab Werk mit 1,5-Volt-
Mikrobirnen beleuchtet. Zur Stromversor-
gung wird das hauseigene Decoderkabel 
verwendet, wodurch zu dessen Durchfüh-
rung die hinteren Lampensockel entspre-
chend wuchtig ausfallen. Feine Weinert-
Lampen aus Messingguss stehen aber der 
Lok besser zu Gesicht. Die Öffnungen an der 
hinteren Pufferbohle lassen sich mit UHU-
Acrylit verschließen und bündig verschleifen. 
Später sind wieder zwei kleine Bohrungen 
einzuarbeiten. Die runden Puffersockelplat-
ten hat man bei Brawa beibehalten. Bereits 
bei der DRG-Version sind diese jedoch zu 
entfernen und gegen solche von Weinert zu 
ersetzen. Zur weiteren Detaillierung der Puf-
ferbohlen zählen Bremsschläuche, Rangie-
rerhandgriffe und Federpuffer. Maßstäbliche 
Halter für die hinteren Lampen entstehen aus 
0,2-mm-Messing- oder -Neusilberblech 
(Reste eines Ätzteilrahmens). Zum Befestigen 
dient ein zirka 3 bis 4 mm langer Zapfen.
● Feine Lampen montieren

Die Weinert-Laternen lassen sich so auffrä-
sen, dass sie mit den Original-Brawa-Lampen 
beleuchtet werden können. Dazu wird zu-
nächst der Haltezapfen hinten etwas flacher 
gefeilt und zwischen Zapfen und dem Lam-
pensockel eine 0,5-mm-Bohrung eingearbei-
tet. Die Bohrung verläuft leicht schräg, bis der 
Bohrer ins Innere des runden Lampengehäu-
ses ragt. Sie wird dann von 0,7 auf 1 mm er-
weitert und mit einem 1 mm starken Zylin-
derfräser vorsichtig auf 1,3 mm aufgefräst. 
Das entspricht dem Durchmesser der 
1,5-Volt-Microbirnchen, die sich dann  pro-
blemlos einschieben lassen. Bei den vorde-
ren Laternen entfällt der Zapfen komplett. Sie 
werden später direkt auf die Öffnung für die 
Original-Brawa-Lampen geklebt. Die hinte-
ren Lampen lötet man mit den Zapfen in ent-
sprechende Bohrungen der Halter. Um spä-
ter die Glühbirne von unten in die Lampe 
schieben zu können, muss die Bohrung der 
Lampe auf dem Halter erweitert werden.

Bei der Verwendung von warmweißen 
LED fällt die Bohrung wesentlich kleiner aus, 
da hier die beiden Kupferdrähte von oben 
durch die Lampenöffnung gefädelt werden. 
Die viel zu massiv angeformten Haltebügel 
bei den Weinert-Laternen sind entfernt und 
gegen solche aus 0,1-mm-Uhrmacher-Stahl-
draht ergänzt worden.
● Vorbildgerechter Achsstand

Um etwas mehr Bewegungsfreiheit im 
Gleisbogen zu erhalten, wurde bei der Vor- 
und Nachlaufdeichsel die Achsaufnahme 
jeweils einen Millimeter nach vorne versetzt, 
da hier die Modellzylinder sehr nah am Rad-

69ModellbahnSchule 25

Brawas 75.0 (ehemals T5) überzeugt nach diversen Veränderungen wie feineren Laternen 
aus dem Sortiment der Firma Weinert als vorbildgerechte Lok der frühen Epoche III.
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Pufferbohle bestücken

Vorläuferachse 
versetzen

reifen liegen. Diese Maßnahme wäre eigent-
lich nur bei der vorderen Deichsel nötig ge-
wesen. Da beide Deichseln auch beim Vor-
bild baugleich sind, ist der Gesamtachsab-
stand beim Brawa-Modell also zwei Millime-
ter zu lang. Um dies zu korrigieren, erweitert 
man die Öffnung mit einigen Feilenstrichen 
Richtung Drehpunkt um einen Millimeter. 
Die gegenüberliegende Kante wird mit 
UHU-Acrylit aufgefüttert und in Form gefeilt. 
Die Öffnung sollte unten etwas schmaler aus-
fallen, so dass die Achse mit einem hörbaren 
Klick einrastet und nicht herausfallen kann.

Tipp: Versehen Sie die Innenkante vor dem 
Acrylit-Auftrag mit zahlreichen Bohrungen in 
leicht abweichenden Winkeln. Dort kann 
sich das Füllmaterial zusätzlich ausweiten, 
wodurch eine absolut feste Verbindung zur 
Deichsel zustande kommt.
● Eingriffe am Gehäuse

Das Oberteil des Führerhauses ist separat 
aufgesetzt. Wer möchte, kann hier die Sicht-
kanten beim großen Ausschnitt oberhalb der 
Klapptür schräg nach innen anfeilen oder frä-
sen. Dafür verwendet man einen diamantbe-
schichteten Zylinderfräser. Zwar dauert der 
Abtrag etwas länger, dafür ist aber die Gefahr 
von Beschädigungen minimiert.

Die Dachhaken brauchen nicht gegen sol-
che von Weinert getauscht zu werden. Es 
genügt, die angeformten Haken zu entfernen 
(die Sockelplatten bleiben erhalten) und 
durch einen entsprechend gebogenen 
0,2-mm-Messingdraht zu ersetzen, doch 
zuvor muss für jeden Haken eine 0,3-mm-

Nach dem Zerlegen der Lok sollte man 
die vielen Kleinteile in einer separaten 
Kunststoffbox zwischenlagern.

Bei den Vorlaufgestellen sitzt die Aufnah-
me der Achse zugunsten der Kurvengän-
gigkeit einen Millimeter zu weit vorne.

Ist das exakte Maß markiert, wird die 
Öffnung mit einigen Feilenstrichen Rich-
tung Drehpunkt erweitert.

Gegenüber wird das nun fehlende Mate-
rial mit UHU-Acrylit ergänzt und nach 
dem Aushärten vorsichtig in Form gefeilt.

Das überarbeitete Fahrwerk hat H0pur-
Radsätze erhalten und ist nur dezent, 
nicht übermäßig, gealtert worden.

Die Öffnungen für die etwas überproportio-
nierten Haltesockel der Laternen von Brawa 
werden zuerst mit UHU-Acrylit verschlossen.

Die runden Puffersockelplatten der Ur-
sprungsausführung hat Brawa beibehalten. 
Sie werden durch Weinert-Gussteile ersetzt.

Schwierigkeitsgrad
●  Schwierigkeitsgrad 3

(siehe Erklärung dazu in  
ModellbahnSchule 5)

Werkzeuge
● Spitze Pinzette
● Diverse Schlüsselfeilen
●  Verschiedene kleine Fräser und 

Metallbohrer 0,3mm, 0,5 mm, 0,8 mm
● 400er- bis 600er-Schleifpapier
● Reißnadel
● Lötstation
●  Spritzpistole, kleiner Kompressor 

oder Druckluftflasche
●  Klebstoffe: Sekundenkleber, 

UHU-Acrylit, UHU-Plus schnellfest 
(blaue Tuben)

2

3

4

5

Materialien
●  75.0 von Brawa (Artikelnummer 40017)
●  Tauschradsätze von Günter Weimann oder Holger Gräler
●  Bremsschläuche von Weinert (Artikelnummer 8290)
●  Federpuffer von Weinert (Artikelnummer 8600)
●  Feindetaillierte Sockelplatten von Weinert (Artikelnummer 8603)
●  Originalkupplung, Bausatz von Weinert (Artikelnummer 8630); alternativ 

Originalkupplung montiert, abgefedert (Artikelnummer 8633)
●  Messingdraht 0,2 mm von Günter Weimann oder Bavaria
●  Satz DB-Laternen und vier Spitzenlichthalter von Weinert, Artikelnummer 9025; 

Reichsbahnlaternen von Weinert (Artikelnummer 9004)
●  Metallgrundierung von Weinert (Artikelnummer 2698)
●  Seidenmatte Farben von Weinert: RAL 3002 Karminrot (Artikelnummer 2611), 

RAL 9005 Tiefschwarz (Artikelnummer 2646)

1

1 2
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Neue, maßstäbliche Lampensockel entste-
hen im Eigenbau aus 0,3-mm-Messingblech, 
die alten Lampen werden weggelegt.

Die Weinert-Laternen haben nach dem Aus-
fräsen im Inneren Platz für die 1,5-Volt-Glüh-
birnen und werden aufgelötet.

Zur Befestigung der hinteren Lampen genügt 
eine Steckverbindung an der Pufferbohle. 
Die Lampengriffe sind aus feinem Draht.

Mit einem stilechten und kurzen Nebenbahnzug ist 75 005 zu Beginn der 1950er-Jahre rund um Aulendorf in Oberschwaben unterwegs.

Die vordere Puffer-
bohle erhält eben-
falls neue Sockel-
platten, Federpuffer, 
Rangierertritte und 
Bremsschläuche, 
alles Weinert-Teile.

Die angegossenen 
Haltebügel der 
Weinert-Laternen 
kann man entfer-
nen und durch 
0,1-mm-Uhrmacher-
draht ersetzen.

Vorbildgerechte Frontpufferbohle

Beim Führerhaus 
wird die störende 
Materialstärke an 
den Fensterkanten 
durch schräges 
Anfräsen schein-
bar reduziert.

Während nur der 
Bereich des Ein-
stiegs schmaler 
wird, bleiben die 
Fensterrahmen der 
Steckteile wegen 
unberührt.

Dünne Fensterrahmen

3 4 5
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Bohrung in die Sockelplatten am Brawa-
Dach vorgenommen werden. Damit man 
mit dem kleinen Bohrer beim Ansetzen nicht 
verrutscht, körnt man mit einer Nadel leicht 
vor. Falls nötig, korrigiert man die Körnung, 
bevor man die Nadel tiefer eindrückt..
● Epoche-IIIa-Modell

Das dritte Spitzenlicht an Front und Koh-
lenkasten war bei der noch jungen Deut-
schen Bundesbahn in der Epoche IIIa nicht 
gebräuchlich, bis es 1956 zur Vorschrift 

Infos zum Vorbild der BR 75.0
Von 1910 bis 1920 stellte die Württembergische Staatsbahn für 
Neben- und kurze Hauptbahnen die T5 in Dienst. Alle 96 gebauten 
Maschinen überzeugten sogleich durch ihre sehr hohe Leistung und 
gute Laufeigenschaften. So konnte man sie sogar auf der Strecke von 
Stuttgart nach Immendingen vor Schnellzüge spannen. Während drei 
Loks nach dem Ersten Weltkrieg nach Frankreich abgegeben werden 
mussten, gingen die restlichen 93 Maschinen in den Fahrzeugbe-
stand der DRG über und wurden dort als Baureihe 75.0 eingestuft. 

In erster Linie setzte man sie im Großraum Stuttgart ein, aber sie 
waren auch auf weitere Bahnbetriebswerke in ganz Württemberg 
verteilt. 89 kamen 1949 zum Bestand der neugegründeten Deut-
schen Bundesbahn, doch bereits zehn Jahre später begann die Aus-
musterungswelle, die mit 75 042 am 31.10.1963 endete. Die hier im 
Modell gezeigte 75 005 war beim Vorbild am 12.08.1909 als 1206 
von der Maschinenfabrik Esslingen an die KWStE geliefert worden. 
Der Stückpreis betrug damals 84000 Reichsmark. Am 16.02.1961 
wurde sie schließlich im Bw Aulendorf z-gestellt und am 10.05.1961 
ausgemustert, um am 29.09.1961 als Schrott verkauft  zu werden.

Zu Beginn 
der 1950er-
Jahre zog 
die 75.0 il-
lustre Perso-
nenzüge aus 
unterschied-
lichsten 
Wagen.

Auch Güter-
züge stan-
den gele-
gentlich auf 
dem Dienst-
plan, blie-
ben aber 
die Ausnah-
me.

Die angeformten 
Dachhaken wer-
den entfernt 
(nicht die So-
ckelplatte) und 
durch gebo-
genen 0,2-mm-
Messingdraht 
ersetzt.

Nach dem La-
ckieren des 

Dachs wirken 
die erneuerten 
Dachhaken viel 

zierlicher, zumal 
sie vorbildge-

recht leicht an-
gespitzt sind.

Am Kohlekasten 
wird die Öffnung 
für das überflüssi-
ge dritte Spitzen-
licht mit Acrylit  
verschlossen und 
durch einen Lam-
penhalter ersetzt.

wurde. Daher verzichtete man bei diesem 
Modell auf die Lampen. Nach dem Abziehen 
der Lampen werden die großen Öffnungen 
am Kohlekasten und über der Rauchkam-
mertür mit UHU-Acrylit verschlossen. Nach 
dem Durchhärten des Klebers wird dieser 
sauber und bündig verschliffen. Auf beiden 
Seiten positioniert man nun an Stelle der Lam-
pen einfache Lampenhalter aus Messsing, 
wie sie Weinert im Programm hat. Auch auf 
den DB-Keks an den beiden Führerstands-

wänden verzichtet man, statt dessen stattet 
man das Modell mit einem Schld mit dem 
Schriftzug Deutsche Bundesbahn aus. Mes-
singschilder aus Neusilber sind die erste 
Wahl. Nachdem das Modell partiell neu la-
ckiert und mit Acrylfarben leicht gealtert wor-
den ist, kann es nun auf der Modellbahn 
seine Dienste verrichten. Personen- wie auch 
Güterzüge standen beim einstigen Vorbild 
der württembergischen T5 in der Epoche III 
auf dem Dienstplan. Jörg Chocholaty 

Führerstandskabine 
verfeinern



Über 50 Jahre hat sie inzwischen auf dem Buckel – die gute 
alte E 10, die längst zu einer Legende auf deutschen Schie-
nen geworden ist. Auch für diese äußerst robusten und 
beliebten Maschinen gilt: Totgesagte leben bekanntlich 
länger. Und so laufen nach wie vor einige Maschinen im 
Plandienst. Ihre Tage sind aber gezählt – Grund genug, eine 
weitere Folge von „Stars der Schiene“ diesen markanten 
Loks zu widmen. Die letzten Einsatzjahre werden natürlich 
ausführlich gewürdigt. Eine wichtige Rolle spielen aber 
auch die diversen erhaltenen E 10, die deren vielfältige 
Versionen repräsentieren. Mit vielen unveröffentlichten 
Aufnahmen wird der Ursprung dieser E 10-Varianten 
anschaulich dargestellt. Somit kommt die Historie die-
ser inzwischen über die Grenzen Deutschlands hinaus 
bekannten Loktype nicht zu kurz.
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Erst ein gut gestalteter Fluss rundet ein Brückenbauwerk ab

Um den Brücken von Wolfgang Langmesser einen würdigen Rahmen zu 

verleihen, muss das dominierende Flusstal nebst Feldbahn gleichfalls 

besonders sorgfältig nachgebildet und ausgeschmückt werden.

Kanal quert Fluss
Teil 1 - Mauern, Brücken und Wasser

Teil 2 - Begrünung und Ausgestaltung
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Sand, Land, Fluss

N
achdem im ersten Teil 
in der Ausgabe 24 der 
ModellbahnSchule 
gezeigt wurde, wie 

der Kanal und die beiden ihn 
querenden Brücken entstanden, 
widmet sich diese Folge der wei-
teren Ausgestaltung des Diora-
mas. Im vorliegenden Fall ist der 
quer zu Gleis- und Kanalachse 
verlaufende Fluss eine freie Inter-
pretation der Lippe, die das 
Ruhrgebiet im Norden begrenzt. 
Weil er unter den Brücken 
durchführt, musste er natürlich 
vor ihnen entstehen. 
■ Die Lippe entsteht

Dafür zeichnet man zunächst 
den ungefähren Verlauf des Flus-
ses auf den Styrodur-Untergrund. 
Zum Ausschachten des Flussbet-
tes erweist sich ein sehr scharfes 
Cuttermesser als das Mittel der 
Wahl. Es wird auf beiden Seiten 
entlang der Flusslinien im Win-
kel von zirka 45 Grad geführt, 
wodurch zunächst nur ein klei-
ner Keil aus dem festen Schaum-
stoff herausgeschnitten wird.

Danach wird mit dem Messer 
die Fläche des späteren Fluss-
betts in Vierecke mit 1 bis 2 cm 
Kantenlänge geschnitten, wozu 
das Messer gut 2 cm tief eindrin-
gen muss. Im nächsten Arbeits-
gang wird das Bastelmesser waa-
gerecht geführt und trennt so das 
Material aus dem Flussbett. Des-
sen Grund verläuft nun in etwa 
immer gleich tief. Da der Fluss-
lauf nach diesen Bauschritten 
viel zu gleichmäßig aussieht, 
müssen noch die Ufer bearbeitet 
werden. Dabei helfen Hufkratzer, 
wie sie beispielsweise Geschäfte 
für Reitzubehör anbieten. Diese 
gebogenen Messer sind zwar 
sehr scharf, können aber nicht 
wirklich als Schneidwerkzeuge 
verwendet werden. Mit Ihnen 
werden vielmehr auf einfache 
Weise ungleichmäßige Stücke 
aus dem Rand gerissen. 



Nach dem keilförmigen Ausschneiden der Kanten 
wird in das Flussbett ein Raster geschnitten. 

Nach dem Heraustrennen des Styrodurs wird der 
Uferverlauf mit Hufkratzern grob modelliert.
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Ein Flussbett entsteht

Mit Abtönfarbe wird das Flussbett grundiert, was 
ein Durchscheinen des Baumaterials verhindert.

Eine Messingbürste bricht grobe Kanten und 
gleicht Unebenheiten im Verlauf weitgehend aus.

1

Den Flussgrund bestreut man mit Parabraunerde, 
die über der feuchten Farbe dünn verteilt wird.

Mit einer feinen Raspel wird der Flussgrund für 
die weiteren Schritte angeraut und geglättet.

Mit verschiedenfarbigen Sanden und feinem Kies 
wird das Geröll am Flussgrund nachgebildet.

Das zuvor genässte Material wird durch Beträufeln 
mit verdünntem Weißleim abschließend fixiert.

Im Anschluss kommt die Mes-
singbürste zum Einsatz. Mit ihr 
werden alle losen Schaumstoff-
stückchen abgebürstet und so 
gleichzeitig die Uferböschung  
etwas geglättet. 

Zum Glätten des Untergrun-
des sind die kleinen Raspeln von 
Stanley hilfreich, denn mit ihnen 
kann man, je nach ausgeübtem 

2

5 6

3

7 8

4
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Druck, das Flussbett mehr oder 
weniger rau gestalten. Nach dem 
Absaugen des gesamten losen 
Materials lässt sich gut erkennen, 
welche Form Ufer und Fluss-
grund später haben werden.

Abtönfarbe in einem dunklen 
Braungrau wird nun im Bereich 
des Gewässers aufgetragen und 
nach dem Trocknen mit einer 

Schicht Parabraunerde bestreut.  
Wenn das Wasser später klar 
bleiben soll, müssen kleine Stei-
ne sowie feinster Sand den Fluss-
grund weiter ausgestalten. Hier 
kann man auf Quarzsand aus 
dem Baumarkt und Reste von 
natürlichem Geröll zurückgrei-
fen. Wie beim Schottern von 
Gleisen wird zu Beginn des Fi-

xierprozesses zunächst der ge-
samte Ufer- und Flussbettbelag 
mit einer Blumenspritze und mit 
Spülmittel entspanntem Wasser 
durchnässt, bevor mit  dünnflüs-
siger Kleber-Wasser-Mischung 
für den endgültigen Halt auf dem 
Unterbau gesorgt wird.

Bevor das Gießharz-System 
zur Nachbildung des Modell-
wassers zum Einsatz kommt, 
muss für eine gute Abdichtung 
der beiden Flussbettenden ge-
sorgt werden. Dazu umwickelt 
man ein Stück Sperrholz mit Kü-
chenfolie und schraubt es locker 
an den Rahmen des Schau-
stücks. Kinderknete wird zu lan-
gen Würsten gerollt und in den 
noch offenen Zwischenraum ge-
legt. Dann werden die Schrau-
ben festgezogen, die demontier-
bare Abdichtung ist fertig. 

Bevor nun das Modellwasser 
angerührt wird, sollte nochmals 
die waagerechte Lage des An-
lagenteilstücks mit der Wasser-
waage überprüft werden. Gieß-
harz verfügt über eine geringe 
Oberflächenspannung und ver-
teilt sich sehr gleichmäßig. 

Harz, Härter und Pigmente ste-
hen bereit, eine Waage garan-
tiert die richtige Mischung. Ein 
Rührstab aus dem Baumarkt er-
leichtert die Arbeit sehr.

Zuerst wird das Harz mit den 
Pigmenten sehr gut durchge-
mischt, erst dann der Härter zu-
gegeben und beides nochmals 
kraftvoll verrührt. Eventuell ent-

 

Schwierigkeitsgrad 3
(Einteilung siehe 
ModellbahnSchule 9)

Werkzeugliste:
■  Bastelmesser, 

Messingbürste
■  Schleifpapier 

(Körnung 80), Raspel, 
Styrodurhobel

■  verschieden harte und 
große Pinsel, Airbrush-
Pistole

■ Stahllineale
■ Gewichte, Nadeln
■ Knetgummi, Plastikfolie
■  Briefwaage, Rührstab, 

Gießbecher
■  Elektrostat von Noch 

oder Heki

Modellbauaufwand
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stehende Blasen werden später 
durch den im Harz vorhandenen 
Entlüfter spurlos verschwinden! 
Das Gemisch kann nun vorsich-
tig in den Fluss gefüllt werden. 
■ Unerlässliche Proben

Aus leidvoller Erfahrung wis-
sen etliche Modellbauer bereits, 
dass nicht immer alles zu 100 
Prozent  abgedichtet ist. Als logi-
sche Konsequenz setzt man des-
halb nur einen geringen Teil der 
benötigten Gesamtmenge an. 
Neben den minimierten Schad-
risiken bietet diese Methode 
noch einen weiteren Vorteil: 
Luftbläschen, die sich unter Stei-
nen oder im Sand eingenistet 
haben und erst viel später lang-
sam an die Oberfläche steigen, 
werden so schnell ausgetrieben 
oder dauerhaft eingeschlossen. 
Nach gut drei bis vier Stunden 
kann man  Belaubungsreste oder 
Schachtelhalme zur Darstellung 
von Wasserpflanzen in das fri-
sche Harz drücken. Dabei muss 
jedoch unbedingt auf die ange-
nommene „Fließrichtung“ des 
Gewässers geachtet werden 
Einen Tag später füllt man letzt-
lich die endgültige Menge in der 
gleichen Weise ein. 

Der Fluss oder ein möglicher 
See sind nach diesen Arbeiten 
bis auf die Randgestaltung und 
Wellennachbildungen fertig. 
■ Feinschliff am Flussbett

Im vorliegenden Fall erhält die 
Lippe durch den flussaufwärts 
gelegenen Tonabbau eine graue 
Grundfarbe. Leider sind dadurch 
die Wasserpflanzen und der Un-
tergrund zum Schluss nur noch 
schwer sichtbar.

Da Harz, wie eingangs be-
schrieben, fast keine Oberflä-
chenspannung hat, kriecht es 
natürlich an den Kanten im Ufer-
bereich aufwärts. Diese glänzen-
den Stellen lassen sich glückli-
cherweise leicht beseitigen. Mit 
einem Pinsel wird Kleber auf die 
entsprechenden Partien verteilt 
und danach mit Erde oder ande-
ren Materialien bestreut. 

Jetzt fehlen noch die seichten 
Wellen: Water-Effects von Vallejo 
wird mit Wasser verdünnt und 
mit einem nicht haarenden Pin-

Gute Vorbereitung 
sichert den Erfolg

Ein Rührstab hilft beim gründlichen Mischen der 
sorgsam abgewogenen Gießharzkomponenten.

Ein folienbespanntes Brett begrenzt zu beiden 
Seiten den Flusslauf, zuerst aber nur geheftet.

Eine dünne, eingeschobene Knetmasserolle dient 
als Dichtung, bevor das Brett festgezogen wird.

Fasern und Blattreste werden als Algen- und Wasser-
pflanzenimitat vorsichtig in den Fluss gedrückt.

Vor allem bei den Fasern ist das sorgsame Aus-
richten nach der gedachten Fließrichtung wichtig.

Die Eintrübung des Wassers ist in diesem Fall 
gewollt und imitiert Schwebstoff aus Tonabbau.

Das Modellwasser wird zuerst nur in dünnen 
Schichten eingefüllt, um die Dichtigkeit zu prüfen.

Nach dem Aushärten des Harzes lassen sich die 
beiden Begrenzungsbretter sehr leicht entfernen.

Mit Gießharz auffüllen

1 2

3 4

5 6

7 8

sel auf die Wasseroberfläche auf-
getragen. Je nach Menge des 
beigemischten Wassers erhält 
man große oder flache Wellen. 

Mittels Luftstrahls einer Airbrush-
Pistole oder mittels Pinsels kann 
man fast jede gewünschte Wel-
lenstruktur formen.

■ Blickfang Feldbahn
Die Feldbahn, die den linken 

Teil des Dioramas prägt, sollte 
ebenfalls vor dem Brückenbau 
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Die Randbereiche der Wege werden nach dem 
Kleberauftrag mit gröberem Material bestreut.

Glänzende Ränder des Flusses werden im Nach-
gang mit Mattkleber und Parabraunerde kaschiert.

Das Modellwasser endet nun exakt waagerecht 
und die Uferwegsgestaltung kann beginnen.

Die verbliebenen Zwischenflächen der Rand-
wege werden mit sehr feinem Sand abgedeckt.

angelegt werden. Sind die Gleise 
(hier Tillig) probehalber ausge-
legt, kann man den endgültigen 
Standort der Werkstatt sowie 
Wagendrehscheibe festlegen. 
Ein weißer Stift hilft beim An-
zeichnen des Trassenverlaufs auf 
dem Dioramenunterbau. 

Ohne eine zusätzliche Schotter-
böschung werden die Feldbahn-
gleise auf den Untergrund ge-
klebt und mit einem Lineal aus-
gerichtet. Bei einer Feldbahn 
muss man nicht so genau sein 
wie bei der richtigen Bahn, dort 
können die Gleise ruhig etwas 
hin und her gehen.

Markierungsnadeln halten die 
einzelnen Gleisjoche bis zum 
Trocknen des Klebers in der ge-
wünschten Position. Nachdem 
auch noch das in die Werkstatt 
führende Gleis fixiert ist, kann 
mit dem Bau des Platzes davor 
begonnen werden: Ein dünnes 
Stück Styrodur wird passend 
ausgeschnitten und mit dem Un-
tergrund verklebt. Während der 
Kleber trocknet, wird der freilie-
gende Bereich der Gleise mit 
Sand und Erde mehr oder weni-
ger vollständig abgedeckt.
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Ufergestaltung

1 2

3 4

Die Feinstruktur erhält die 
Wasseroberfläche durch die 
Anwendung einer Airbrush-
Pistole.

Die Water-Effects sollten sorgsam angemischt wer-
den: Der Wasseranteil bestimmt die Wellenhöhe.

Mit einem nicht haarenden Pinsel wird die Masse 
auf dem Fluss verteilt, werden Wellen vorgeformt.

Flusswellen entstehen

1

2

3

Der minimale Wellengang der 
Lippe dürfte für die Ausflügler 

kein Problem darstellen.
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■ Lagerplatz aus Betonplatten
Als Belag für Werkstatt und 

Vorplatz kommen Betonplatten-
imitate aus dem Lasercut-Sorti-
ment von Model Scene in Frage. 
Sie müssen Stück für Stück pas-
send zugeschnitten und wasser-
arm verklebt werden. Wichtig 
ist, dass das in die Werkstatt füh-
rende Gleis zwischen den Schie-
nen ebenfalls mit Platten ausge-
legt wird, denn die Monteure 
sollen nicht stolpern. 

Bevor die Kanal- und die Eisen-
bahnbrücke endgültig auf das 
Schaustück aufgesetzt werden, 
sollte dieser Bereich noch mit 
anspruchsvoll gestalteter Vege-
tation versehen werden. 

Wie beim Bau der Blechträ-
gerbrücke im ersten Teil schon 
beschrieben, wird auch der Be-
tonplatz mit Pigmentfarben geal-
tert. Noch einmal wird die Werk-
statt zur Probe aufgestellt und 
danach vorsichtig ihr Grundriss 
angezeichnet, bevor die Innen-
ausstattung an ihren Platz ge-
klebt wird. Damit die gesamte 
Szene später glaubwürdig er-
scheint, müssen natürlich auch 
noch die Loren der Feldbahn 
entsprechend ihrer Verwendung 
gealtert werden. Dies geschieht 
ebenfalls am besten mit Pig-
mentfarben von Vallejo.
■ Es grünt und blüht

Wege und Begrünung stehen 
im Mittelpunkt des nächsten Ar-
beitsganges. Zuerst werden ein 
flexibler Mattkleber mit Wasser 
verdünnt und etwas Fließverbes-
serer-Konzentrat satt aufgestri-
chen. Parabraunerde in der Kör-
nung Nr. 0211 wird links und 
rechts des späteren Weges auf-
gestreut und danach die feinste 
Variante Nr. 0011 mit einem Sieb 
in den verbleibenden Zwischen-

Mit einem weißen Stift wird der gewünschte 
Gleisverlauf auf den Untergrund übertragen.

Die Flexgleise werden ohne Korkbettung direkt 
verklebt. Nadeln halten sie dabei in Form.

Die gelaserten Betonplattenimitate werden mit 
scharfer Klinge individuell den Gleisen angepasst. 

Durch Aneinanderhalten werden die Position der 
Drehscheibe und Werkstatt-Gleislänge bestimmt.

1

Die Feldbahngleise werden mit feinem Sand zur 
Nachbildung der Kiesschotterung bedeckt.

Die Freiladefläche erhält einen Unterbau aus 
einer flächig verklebten dünnen Styrodurplatte.

2

5

6

3

4

Eine Feldbahn entsteht

Die kleine Feldbahnwerkstatt mit 
der vorgelagerten Drehscheibe 
bildet einen eigenen Blickfang.

raum eingebracht. Nach und 
nach entstehen auf dieselbe 
Weise alle weiteren Wege und 
Flächen. Während der Bereich 
durchtrocknet, kann bereits das 
Gelände hinter der Feldbahn-

werkstatt begrünt werden. Un-
verdünnt wird hier der Matt-
kleber aufgestrichen, eventuell 
tönt man mit brauner Latexfarbe 
ab, um ein Durchscheinen des 
Styroduruntergrundes zu verhin-

dern. Helle, 2 mm kurze Grasfa-
sern, etwa Spätherbst von „mi-
niNatur“, werden in den Leim 
gestreut und mit der flachen 
Hand vorsichtig etwas ange-
drückt. Man sollte diesem ersten 

Die gesandeten Flächen werden anschließend 
elektrostatisch begrünt und dafür geerdet.

7
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Eine Feldbahn entsteht

Wolfgang Langmesser, Jahrgang 
1951, baut seit einigen Jahren 
professionell Schaustücke und 
Anlagen. Seinen umfangreichen 
Erfahrungsschatz gibt er nicht 
nur auf Seminaren, sonden auch 
in zahlreichen Publikationen wie 
der ModellbahnSchule an inter-
essierte Modellbauer weiter.

Autorenprofil

Auftrag mindestens einen Tag 
Zeit zum Trocknen geben, bevor 
eine weitere Begrünung erfolgt. 

Mit dem Noch-Grasmaster 
oder einem ähnlichen Gerät 
wird eine erste Faserschicht aus 
blassgrünen 2-mm-Fasern auf-
geschossen. Hier handelt es sich 
um eine Mischung aus Früh- und 
Spätherbstfasern von „miniNa-
tur“. Da der Elektrostat nur sehr 
schlecht Ecken und Kanten im 
Mauerbereich beflockt, muss 
nochmals mit einem Pinsel und 
Kleber nachgeholfen werden. 

Auf die Grundbegrünung wird 
im nächsten Schritt vorsichtig 
mit dem Pinsel eine unregelmä-
ßige Kleberfläche gestrichen, 
damit der folgende Faserauftrag 
(4,5-mm-Frühherbst) nicht wie 
ein eintöniger Golfplatz aussieht. 
Damit ist die Grundbegrünung 
zunächst abgeschlossen. 
■ Ufergestaltung

Auf der anderen Seite der 
Lippe muss nun das Ufer mit 
Grasfasern versehen werden. 
Auch hier kommt wieder der 
Mattkleber unverdünnt zum Ein-
satz. Der Pinsel wird stumpf auf-
gesetzt und gibt so den Kleber 
sehr unregelmäßig an die bereits 
stehenden ersten Fasern ab. Dar-
auf werden anschließend 6-mm-
Fasern mit dem Elektrostaten 
aufgeschossen,  da der Uferbe-
reich auf der Seite des Gasthau-
ses ein naturbelassenes Ausse-
hen bekommen soll. 

Nachdem auch noch die übri-
gen Flächen mit 2- und 4,5-mm- 
Fasern begrast worden sind, er-
folgt die Gestaltung der Trampel-
pfade vom Gasthaus zum Lip-
peufer: Mit einer abgewinkelten 
Pinzette werden die längeren Fa-
sern wieder ausgerissen: Die Ab-
kürzung zum Wasser ist fertig. 
■ Die Blumenzier

Keine wilden Wiesen ohne 
Blumen! Wer mit offenen Augen 
durch die Natur geht, wird 
immer wieder die Blüten der ty-
pischen Wiesenblumen sehen. 
Neben dem Weiß des Gänse-
blümchens und der wilden Mar-
gerite sticht besonders das Gelb 
des Löwenzahns und der Butter-
blume ins Auge. Diesem Um-
stand sollte man natürlich auch 
im Modell Rechnung tragen.

Zunächst wird mit einem mat-
ten Sprühkleber, etwa von Valle-
jo, die zu gestaltende Fläche ein-
gesprüht. Mit einem feinen Kü-
chensieb werden nun vorsichtig 
gelbe und weiße Flocken aus 
dem Mininatur-Sortiment aufge-
streut. Im Ergebnis sollten die 
Blumen immer in Büscheln und 
Gruppen auftreten, die in der 
Regel von einer Sorte dominiert 
werden. Nachdem auch noch 
einzelne rote Blüten platziert 
sind, trägt man eine zweite, de-
ckende Schicht Sprühkleber 
zum Fixieren des Ganzen auf.

Im Bereich der Stützmauern 
dominieren im Uferbewuchs 
dagegen filigrane Büsche. Deren 
Rohmaterial stammt ebenfalls 
aus dem Mininatur-Programm. 
Vereinzelt tragen Büsche auch 
zur Auflockerung der Uferwie-
sen bei, vor allem, wenn sie aus 
H0- und N-Material zusammen-
gesetzt werden. Schachtelhalme 
sind ebenfalls ein beliebtes Mit-
tel, die Natur in ihrer Vielfalt dar-
zustellen. Nach dem Pflanzen 
einiger Bäume ist die linke Diora-
menseite fertig ausgestaltet. 
■ Gasthaus und Umfeld

Die rechte Seite des Brücken-
dioramas bestimmt das Gast-
haus „Zur Kanalbrücke“. In den 
1960er-Jahren mussten viele Ar-
beitnehmer auch am Samstag 
arbeiten — damit können recht 
glaubwürdig links der Lippe die 
Arbeiter ihrer Tätigkeit in der 
Feldbahnwerkstatt nachgehen, 
während rechts im Gasthaus die 
Glücklichen feiern konnten, für 
die der Samstag schon „der Fa-
milie gehört“, so die damalige 
Gewerkschaftsforderung. 

Zunächst wurde ein 1 cm star-
kes Stück Styrodur in L-Form auf 
den Unterbau geklebt. Es soll die 
spätere Außenterrasse darstel-
len. Nachdem vorn eine Treppe 
aus der Bastelkiste eingesetzt 

Kleinste Details entscheiden am Ende

 Materialliste
■ Styrodur, Holzleisten, Tischlerplatten
■ Geländer, z. B. von Weinert
■ Betonplattenimitate von Model Scene
■ Phonolit-Schotter und Parabraunerde von Minitec
■ Gießharz bzw. Modellwasser von Langmesser
■ Water-Effect von Vallejo
■ Grasfasern 2, 4, 5 und 6 mm von „miniNatur“
■  Blütenflocken von „miniNatur“
■ Filigranbüsche von „miniNatur“
■ Bäume von „miniNatur“
■ Figuren und Zubehör von Noch und Preiser
■ Pigmentset Rost und Öl von Vallejo
■ Tesa-Universalkleber, Flexkleber von Langmesser,
    Mattkleber von Vallejo

Zur perfekt 
begrünten 
Landschaft ge-
hört auch die 
Patinierung der 
Flächen samt 
Nachbildung 
von Gras- und 
Moosspuren.
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Nicht verges-
sen sollte man 
die Alterung 
des Feldbahn-
materials, hier 
der Loren. 
Mit Trocken-
farben erreicht 
man rasch den 
gewünschten 
Effekt.

9

Den Blick fürs Detail verrät die im Laufe der Jahre eingewachsene 
Feldbahntrasse am noch naturbelassenen Uferstreifen der Lippe.



wurde, muss der Boden der Ter-
rasse noch mit Sandpapier der 
Körnung 80 angeschliffen und 
anschließend mit einem Pinsel 
in Betongrau gestrichen werden. 

Die fertig kolorierten und pati-
nierten Gebäude werden nun 
zur Probe aufgestellt. Gibt es 
keine Beanstandungen, bedeckt 
man die Zufahrt samt Parkplatz 
mit feinem Schotter. Die weitere 
Begrünung des Umfeldes erfolgt 
danach wie beschrieben.

Ein Geländer aus dem Sorti-
ment von Weinert sorgt dafür, 
dass die Gäste nach einigen Glä-
sern Gerstensaft und Korn nicht 
über die Kante fallen. Kleinste 
Filigranbüsche in den Farben 
„Sommer“ und „Blühend“ rah-
men das Lokal ein. Boden decker 
in Lila sorgen für Farbtupfer im 
Eingangsbereich der Wirtschaft.  

Von Preiser stammen die Bier-
tischgarnituren und alle Figuren, 
welche das gesamte Arrange-
ment rund um das Lokal bele-
ben: Während ein Mitarbeiter 
noch zusätzliche Tische aufstellt, 
zapft der Chef höchstpersönlich 
das gute Bier. Fürsorglich wie er 
ist, hat er einen Sonnenschirm 
über die frisch gezapften Gläser 
gespannt, damit von dem noch 
aufzustellenden Baum nichts in 
das Bier fällt! Im Vordergrund ver-
sucht gerade ein anderer Ange-
stellter, das wohl schon seit ewi-
gen Zeiten klemmende Tor zum 
Leergutlager aufzuschieben.

Die zu begrünen-
den Flächen wer-
den zunächst ab-
schnittsweise mit 
Gras kleber bestri-
chen.

Als Untergrund dient 
eine flächig aufgetra-
gene Schicht kurzer, 

heller Gras fasern.

Für die zweite, die
eigentliche Vegeta-
tionsschicht wird der 
benötigte Kleber 
punktuell mit einem 
Pinsel aufgetragen.

Zur Nachbildung von Blumenteppichen siebt man 
als dritte Lage zellenweise feinen, farbigen Flock.

Mit dem Elektrostaten werden längere Grasfasern 
in den vorbereiteten Untergrund geschossen.

1

2

3

45

Begrünen und Gestalten

6 7

Ein belebter Biergarten 
mit reichlich Blumenzier 
ist der Stolz vieler Gast-
wirte (und Modellbauer).

Trampelpfade bildet man dadurch nach, dass die 
Langfasern mittels Pinzette ausgerissen werden.

Filigranbüsche und Bäume verschiedener Größen 
tragen zur Belebung der Wiesenflächen bei.

Damit das auf dem Dach 
montierte Wirtshausschild nicht 
herunterfällt, werden mit einem 
feinen Spiralbohrer die entspre-

chenden Aufnahmelöcher in die 
Dachplatte gebohrt. Nachdem 
das Schild befestigt ist, bleibt als 
letzter Arbeitsgang nur noch das 

Aufstellen der filigranen Minina-
tur-Bäume, die das Lokal umge-
hend gemütlicher erscheinen 
lassen. Wolfgang Langmesser 
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Y-Stahlschwelle 
D

ie Stahlhersteller Salz-
gitter AG und Thyssen-
Krupp, bislang für die 
Schienenherstellung 

verantwortlich, ersannen Anfang 
der 1980er-Jahre den wegen 
der Schwellenform so genann-
ten Y-Stahlschwellen-Oberbau. 
Damit wollte man das Geschäfts-
feld weiter ausdehnen. 

■ Grundaufbau
Y-Stahlschwellen bestehen aus 
zwei s-förmig gebogenen Breit-
flanschträgern und zwei geraden 
Trägerabschnitten derselben 
Profile. Ihre Verbindung erfolgt 
über zwei obere und zwei untere 
Riegel, die mit den Trägerflan-
schen verschweißt werden. So 
bilden die beiden gebogenen 
Stahlträger das typische und na-
mensgebende Y. 

Im Gegensatz zu konventio-
nellen Betonschwellen besitzen 
Y-Stahlschwellen drei paarweise 
angeordnete Schienenauflager 
mit zentrisch angeordneter Befe-
stigung. Auf der einen Schwel-
lenseite befindet sich ein Aufla-
ger, auf der anderen Seite zwei. 
Im verbauten Zustand liegen die 
Schwellenpaare dann jeweils 
um 180 Grad gedreht im Schot-
terbett, so dass identische Ab-
stände bei den Schienenaufla-
gern hergestellt werden. Beim 
Übergang auf den herkömmli-
chen Querschwellenoberbau 
ersetzt man einen gebogenen 

Breitflanschträger durch einen 
geraden und verbaut den paral-
lel zur Querschwelle. 

■ Y-Stahlschwellen im Modell
Handelsüblich sind die Y-Stahl-
schwellen bislang nicht. Der Ei-
genbau ist aber mit einem über-
schaubaren Aufwand möglich. 
Da man viele identische Schwel-
len benötigt, empfehlen sich Fer-
tigungsverfahren wie das Fräsen 
oder Abgießen, mit denen man 
viele identische Bauteile rasch 
und leicht erstellen kann. Aber 
auch händisches Fräsen und Be-
schleifen einzelner Schwellen ist 
möglich. Der Zeitaufwand ist 
hierbei jedoch immens und man 
sollte sehr genau darauf achten, 
dass alle Schwellen dieselbe 
Form haben. Im hier beschriebe-
nen Beispiel wurde eine Y-
Schwelle als Urmodell gebaut 
und diese dann mehrmals mit 
Resin abgegossen.

Da im später eingebauten Zu-
stand nur die Oberseiten aus 
dem Schotter ragen und ersicht-
lich sind, verzichtet man im Mo-
dell darauf, die Breitflanschträger 
im Detail nachzubilden, sondern 
beschränkt sich auf Rechteck-
profile aus Kunststoff. Sie ver-
schwinden später fast vollständig 
im Schotter. Bei der Höhe der 
Schwellen richtete sich der Mo-
dellbauer nach der von Roco-
Line-Gleisen zur Realisierung 
höhengleicher Übergänge.

Moderne Schienen-Oberbauformen im Modell
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Werkzeuge

■ Feinmechanik-Feilensatz
■ Größerer Schleifblock, alternativ ein ebener Tisch
■ Schleifpapier der Körnung 200 bis 400
■ Cuttermesser, Seitenschneider, Feinsäger
■ Mini-Bohrer mit Bohrer 1 mm stark
■ Mini-Trennschleifer
■ Formkasten für Gießharz
■ Airbrush-Ausrüstung und /oder Pinselset
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 ngleis
Die Schwellen mit der markanten Form sind in 

Deutschland wenig verbreitet und vornehmlich auf 

Nebenbahnen verbaut. Weil sie im Modell nicht 

handelsüblich sind, baute sich Sebastian Koch 

seine Nachbildungen selbst.

Y-Stahlschwellen sind typisch 
für eingleisige Nebenbahnen 
und untermauern deren Ein-

druck bei der Umsetzung. 
Deren Umsetzung ins Modell 
muss im Eigenbau erfolgen, 

belohnt den Modellbauer 
aber durch ein außerge-

wöhnliches Aussehen.
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■ Ein Urmodell ensteht
Das Basismodell entsteht aus 
drei Millimeter dickem Kunst-
stoff. Wer sich das Gießen erspa-
ren will oder nur sehr kurze Stü-
cke baut, kann alle Schwellen 
separat aus Kunststoff fertigen. 

Die Abmessungen und die 
Form der s-förmigen Schwellen 
werden anfangs mit einem Stift 
auf dem Kunststoff markiert. 
Anschließend schneidet man 
mit einer kleinen Säge und 
einem Mini-Trennschleifer die 
Schwellenform aus dem Kunst-
stoff aus. Die Feinbearbeitung 
zur typischen S-Form erfolgt mit 
runden Schlüsselfeilen.

Die zwei zusammenhängen-
den Schwellen klebt man auf 
eine dünne Kunststoffplatte. Die 
geraden Nebenträger entstehen 
auch aus drei Millimeter dickem 
Kunststoff. Diese werden neben 
die Hauptträger geklebt. Um 
später die Schienenprofile auf 
den Schwellen befestigen zu 
können, müssen Schienenbefe-
stigungen angebracht werden.

In diesem Beispiel sind Schie-
nenstühlchen von Tillig genutzt 
worden, die jeweils in zwei klei-

Y-Schwellen beim Vorbild

Zum Einsatz kommen Y-Schwellen heute vor 
allem auf Streckenabschnitten mit beweglichen 
und anderweitig schwierigen Untergründen. Im 
Gegensatz zu klassischen Schwellen lassen sich 
nämlich Y-Schwellen durch ihre Form und die 
damit aufzubringenden höheren Querkräfte 
bedingt auch senkrecht zur Gleisachse kaum 
verschieben. Die sonst üblichen seitlichen 
Schotterraupen müssen dort nicht angeschüttet 
werden. 

Die wesentlichen Vorteile der Y-Stahlschwelle 
bestehen darin, dass sie im Vergleich zu her-
kömmlichen Beton- oder Stahlschwellen eine 
hohe Lagestabilität erreicht, dies aber mit einer 
deutlich geringeren Bauhöhe und Breite. Da-
durch kann das erforderliche Schotterbett nied-
riger und schmaler ausfallen. Neben dem Ein-
sparen an Baustoffen erzielt man vor allem eine 
deutliche Gewichtseinsparung. Dies bringt Vor-
teile bei Kunstbauten oder bei der Sanierung 
älterer Strecken. Durch die geringere Breite kön-
nen so seitliche Randwege ohne Verbreiterung 
des Planums angelegt werden. In Verbindung mit 
Tunnelsanierungen können die Gleise durch die 
geringere Höhe im Vergleich zu Holzschwellen 
abgesenkt werden, ohne dass an den Tunnel-
sohlen etwas geändert werden muss. Will man 
beispielsweise nachträglich Fahrleitungen im 
Tunnel installieren, so gewinnt man dadurch den 
Bauraum nach oben. Als weiterer Vorteil kann 
die Wiederverwendung der Schwellen in Form 
von Schrott angeführt werden, Entsorgungspro-
bleme wie bei Holzschwellen entfallen.

Die Nachteile sind in der speziellen Konstruk-
tion begründet. Während man für Einbau und 
Wartung von herkömmlichen Querschwellen 
standardisierte Verfahren und Maschinen ein-
setzt, sind für die Y-Stahlschwellen spezielle Ma-
schinen und Verfahren erforderlich. Dies macht 
sie bei den Infrastrukturverantwortlichen der 
großen Bahnen nicht beliebt.

Bei der Deutschen Bahn AG gelang ihnen 
bislang der große Durchbruch nicht. Auf Ne-
benstrecken, bei privaten Bahnbetreibern 
oder Werksbahnen findet man sie jedoch häu-
figer. Für stark befahrene Hauptstrecken wer-
den sie jedoch kaum eingesetzt. In der Schweiz 
verbaut man diese Oberbauform häufig, auch 
in Verbindung mit Zahnstangenabschnitten.

Die markantesten Dimensionen der Y-Stahschwellengleise  
lassen sich den beiden Zeichnungen entnehmen.

Auf zweiglei-
sigen Haupt-
strecken sind 
Y-Stahlschwel-
len seltener 
zu finden als 
auf moderni-
sierten Ne-
benbahnen.

Die Schie-
nenbefesti-
gung erfolgt  
klassisch mit 
einer Spann-
klemme für 
jede Schie-
nenseite.

Beim Über-
gang auf Nor-
malschwellen 
verwendet 
man eine 
Sonderform 
mit geradem 
Abschluss.

Am Durchlass 
eines Draht-
zuges liegen 
zwei gegen-
einander ver-
drehte End-
schwellen-
roste.

Schweizer 
Bahnen nut-
zen Y-Schwel-
len als tragen-
den und be-
lastbaren Un-
terbau für 
Zahnstangen.

Aus der selbst erstellten Form 
kann man sich beliebig viele 
Schwellen für die anzulegen-
de Strecke abgießen.

Die Schienenbefestigungen klebt 
man in die Schwellen und fixiert 
damit die Schienenprofile.

1

5

SchienenauflagerOberer Riegel

Schienenklammer

Unterer Riegel

Breitflanschträger

gerader Träger

Betonschwelle

Übergangsschwelle Y-Stahlschwelle
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Erstellung einer Gießform

ne Löcher geklebt werden. Es 
sind aber auch Befestigungslö-
sungen anderer Hersteller oder 
der Eigenbau denkbar. Die bei-
den Löcher zur Aufnahme der 
Schienenbefestigungen werden 
schon am Urmodell zwischen 
Haupt- und Nebenträger ange-
legt. Hierbei sollte auf exakten, 
mittigen Sitz der Bohrungen ge-
achtet werden, da die Gleise 
sonst später schief verlaufen 
oder die Schwellen nicht alle in 
einer Reihe liegen.

Das erstellte Urmodell formt 
man mit Silikonkautschuk ab 
(siehe ModellbahnSchule 23). 
Die erhaltene Gummiform wird 
genutzt, um die Anzahl der be-
nötigten Teile mit Resinharz ab-
zugießen. Im nächsten Arbeits-
gang müssen die einzelnen Re-
sin-Schwellenpaare dann von 

Ein Gleisbett mit Y-Schwellen entsteht 

Mit Säge oder Fräse werden die Schwellen-
formen aus dem Kunststoff herausgetrennt. 
Die Feinbearbeitung der Rundung erfolgt mit 
einer feinen Feile.

Vergleichsprobe: Durch das Anhalten an ein 
Modellgleis werden die Form und vor allem 
auch die Größe der Eigenbau-Schwellen 
wirksam überprüft.

Das Urmodell wird auf eine dünne Kunst-
stoffplatte aufgeklebt. Anschließend entste-
hen Löcher, in denen später die Schienen-
befestigungen montiert werden.

Mit flüssigem Silkonkautschuk wird das Ur-
modell der Y-Schwellen in einem Behälter 
als Überlaufschuss abgeformt; es entsteht 
eine Gummiform.

Da an den Schwellen unterschiedlich 
dicke Angüsse vorhanden sind, müssen 
diese auf Schleifpapier abgeschliffen 
werden.

Die fertigen Schwellen werden in ent-
sprechenden Abständen auf den Unter-
bau geklebt. Aus Kunststoffleisten entste-
hen die geraden Schwellenbauteile.

Auf die Schienenprofile werden einzel-
ne, zum Beispiel mittels Teppichmes-
sers abgeschnittene Schienenbefesti-
gungen aufgefädelt und ausgerichtet.

Die Obergurte neben den Schienenbe-
festigungen bildet man aus kleinen 
Kunststoffstreifen nach.

Nach der Montage des Gleises erhält 
alles einen rostbraunen Anstrich zur 
Nachahmung des Stahls

Nach der Farbgebung erhält das Gleis 
eine Einschotterung, bei der nur noch 
die Schwellenoberseiten sichtbar sind

1 2

3 4

2 3 4

6 7 8

Y-Schwellen 
lockern eintönige 

Gleisverläufe 
optisch auf 



G
le

is
e 

un
d

 S
tr

ec
ke

n

ihren Angüssen unter den 
Schwellen befreit werden. Auf 
Schleifpapier mit 400er-Kör-
nung schleift man die Teile rück-
seitig in kreisenden Bewegun-
gen auf eine Höhe von exakt 3 
mm. Dabei achte man tunlichst 
darauf, die Schwellen nicht 
schief zu schleifen. Auch sollte 
am Ende die Höhe der einzelnen 
Bauteile stets identisch sein, da 
die Schienenprofile sonst später 
nur schwer befestigt werden 
und unter Umständen schief ver-
laufen können.

Die fertigen Schwellenpaare 
werden einzeln und immer im 
Wechsel um 180 Grad gedreht 
auf eine Korkbettung geklebt, 
wobei man den geraden Verlauf, 
etwa mittels Stahllineals als seitli-
chem Anschlag zum Ausrichten 
der Schwellen, kontrolliert. 

■ Wichtige Kniffe
Im Nachhinein hat es sich als 
praktikabler erwiesen, die gera-
den Nebenträger aus drei Milli-
meter dicken Kunststoffprofilen 
zu fertigen und separat auf die 

Materialien

■ Kunststoffplatten 3 mm stark
■ Vierkant-Kunststoffprofil 0,5mm stark
■ Silikonkautschuk zum Abformen
■ Resin-Gießharz als Schwellen-Rohmaterial
■ Formkasten
■ Flexgleise (Roco oder Tillig)
■ Emailfarben (Rosttöne)
■ Sekundenkleber, Weißleim
■ Schotter, feinster Sand

Gleisbettung aufzukleben. Aus 
den gleichen Kunststoffprofilen 
sind auch die geraden End-
schwellen entstanden, welche 
mit einer s-förmigen Schwelle 
und den dazugehörigen Neben-
trägern kombiniert werden. Sie 
dienen als Übergang auf die nor-
malen Holz- oder Beton-Quer-
schwellen von Roco. 

Die in den selbst gefertigten 
Resinschwellen vorhandenen 
Löcher werden nach dem Auf-
kleben der Schwellen mit einer 
kleinen Bohrmaschine erneut 
gesetzt,  denn an den Abgüssen 
sind die Löcher des Urmodells 
nur als Markierung vorhanden. 
Sie dienen nun zur exakten Posi-
tionsfindung für die neuen Lö-
cher. Die Schienenbefestigun-
gen fädelt man dann auf die 
Schienen und verklebt sie in den 
Bohrungen der Y-Schwellen mit 
Sekundenkleber.

Die an den Enden der Schwel-
len aufgeschweißten Obergurte 
zur Verbindung von Haupt- und 
Nebenträger entstehen im Mo-

dell aus dünnen Kunststoffprofi-
len mit 0,5 Millimetern Kanten-
länge, welche man einfach vor 
die jeweiligen Schienenbefesti-
gungen klebt. Diese schneidet 
man mit einem Skalpell auf eine 
gleichlautende Länge.

■ Der Feinschliff
Der typische Eindruck von Stahl 
wird durch matte, rostbraune 
Farbe erreicht. Man bestreicht 
damit die kompletten Schwel-
len sowie wie üblich die Schie-
nenprofile. Anschließend wer-
den die Schienenoberflächen 
wieder von der Farbe befreit, um 
einen störungsfreien Betriebs-
verlauf durch stetigen Stromkon-
takt zu erzielen. Nachdem das 
Gleis weitgehend fertiggestellt 
und bemalt ist, gestaltet man 
den Randstreifen mit Sand und 
schottert erst dann die Gleise ein. 
Geklebt werden Sand und 
Schotter mit einem verdünnten 
Holzleimgemisch, wie es beim 
Gleisbau allgemein üblich ist.
 Sebastian Koch

Der Übergang vom Y-Stahl-
schwellenoberbau auf Quer-

schwellen erfolgt über eine 
gerade Stahlschwelle, die 

parallel zu den Holzschwellen 
liegt. So können auch im Mo-

dell vorbildgerechte Über-
gänge geschaffen werden.
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Erhältlich beim Fachhandel oder direkt beim MEB-Bestellservice, 
Am Fohlenhof 9a, 82256 Fürstenfeldbruck

Tel. 0 81 41 / 5 34 81-0, Fax 0 81 41 / 5 34 81-100, bestellung@vgbahn.de

Feuer & Dampf
             Licht & Rauch      

€ 

Die Modellbahn bietet heute nicht nur Bewegung bei den (Schienen-) 
Fahrzeugen, mittlerweile werden diverse Funktionsmodelle auch mit 
kleinen Szenerien auf der Anlage immer beliebter. Gerade bei einem 
betriebsamen Dampflok-Bw geben Lärm, Qualm und Schmutz der 
Kulisse erst die Atmosphäre aus längst vergangenen Tagen. Die ak-
tuelle Ausgabe der erfolgreichen Serie „Modellbahn-Schule“ aus der 
Redaktion des „Modelleisenbahner“ zeigt, wie die Kaminschlote auf 
dem Lokschuppen mit pulsierender Rauchentwicklung zum Arbeits-
Leben erweckt werden,  wie durch einen qualmenden Schlacken-
sumpf das Löscheziehen lebendiger gestaltet und wie mit diversen 
Tricks individuell Dampf erzeugt wird. 
Weitere Themen: Mauern gestalten aus Gips, Kurs „Oberleitungs-
bau“ sowie landwirtschaftliches Ladegut (Transport von Rüben, 
Vieh und Kartoffeln). Autoren wie Markus Tiedtke, Sebastian Koch, 
Jörg Chocholaty, Wolfgang Langmesser, Oliver Strüver, Paul de 
Groot, Hugo Baart und Thomas Memm bieten wieder jede Menge 
Grundlagenwissen und anspruchsvollen Modellbau.

100 Seiten Format 225 x 300 cm, 
rund 150 Abbildungen und Skizzen, Klebebindung
Best.-Nr. 920024  ·  e 9,80
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Gleissound
E

s ist schon eine ganze 
Weile her, als das Klap-
pern der Schienenstö-
ße zum Alltag auf deut-

schen Eisenbahnstrecken gehör-
te – dieses fast schon beruhigen-
de Klack-Klack, was die Ge-
schwindigkeit des fahrenden 
Zuges spürbar machte.

Heute werden fast überall die 
Gleise lückenlos verschweißt 
und auf Betonschwellen oder 
festen Fahrbahnen (Schnellfahr-
strecke) verlegt. Nur durch die 
feste Verspannung des Gleisro-
stes im Schotter oder auf einer 
festen Fahrbahn ist es möglich, 
auf Schienenstöße fast gänzlich 
zu verzichten. Heute werden 
Schienenstöße nur noch als Iso-
lierstöße oder in einigen geolo-
gisch problematischen, meist 
durch Bergbau geprägten, Ge-
genden (wie im Saarland oder 
im Ruhrgebiet) verbaut.

Aber wozu gab es früher so 
viele Schienenstöße? Zu Beginn 
des Eisenbahnzeitalters war man 
noch nicht in der Lage, Schienen 
entsprechender Länge zu wal-
zen. Zur Länderbahnzeit gegen 
Ende des 19. Jahrhunderts waren 
die längsten Schienen dagegen 
schon zwölf bis 15 Meter lang. 
Während der DRG-Zeit war  die 
normale Länge eines Gleisjo-
ches  auch 15 Meter. Zu diesen 
Schienen gehörten beim Reichs-
bahnoberbau K 22 Schwellen 
und eine Doppelschwelle. Auf 
dieser befand sich dann auf einer 
speziellen Rippenplatte der 
Schienenstoß mit der Laschen-
verbindung als Übergang zum 

Von doppelten Schwellen und Laschenverbindungen

Einst beim Vorbild überall unverzichtbar, im Modellgleisbau jedoch dagegen 

eher selten anzutreffen: Gleisübergänge mit Laschenverbindung.
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Der Schienenläufer ist zufrieden, 
die Gleislaschen (von RST-Modell)  
sitzen fest am H0-Gleis vom selbi-
gen Zubehöranbieter.Fo
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Jedes hölzerne Schwellenjoch endet an beiden 
Enden in einer Doppelschwelle. Hier ist die La-
sche nur zweimal verschraubt (Stoßverbindung 
K), was nur auf Nebenstrecken üblich ist.

Bei Metallschwellen folgte nach jeder 22. Schwelle 
die beim Vorbild aus einem Guss gefertigte Dop-
pelschwelle, korrekter auch Breitschwelle genannt. 
Hier die massive Stoßverbindung K2.

Obwohl mittlerweile der Schienen-
übergang verschweißt ist, blieb die 
alte Doppelschwelle liegen, die La-
schen wurden aber entfernt.

Schnittzeichnung einer K-Stoßverbindung mit Laschen und Stahl-
schwellen. Beachtenswert ist der Abstand der Laschen zum eigentli-
chen Profil, um so genügend Spiel für Ausdehungsbewegungen des 
Schienenprofils durch Wärme beziehungsweise Kälte zu haben.

Für die Nenngröße H0 gibt es bei www.bahnsinn.de Ätzteile 
aus Neusilber (Art-Nr. 31 20 104 ) und gegossene Messing-
teile (Art-Nr. 31 20 103), die an die Schienenprofile gelötet 
oder geklebt werden. 

Im Gegensatz dazu bietet RST-Modell neben seinen sehr 
fein detaillierten H0-Flexgleisen mit Holz- und Stahlschwel-
lenband auch Gleislaschen aus bereits rostfarben einge-
färbtem Kunststoff an (Art-Nr. TfR 3001), die mit etwas mat-
tem Klarlack oder Sekundenkleber angeklebt werden. Nach 
dem Überlackieren der Schienenprofile mitsamt den Schie-
nenstößen mit einem  selbstgemischten matten Rostton 
sieht man ihnen ihre ursprüngliche Kunststoffausführung 
nicht mehr an.

Geätzte Neusilber-Schienenlaschen vom Bahnsinn-Shop 
sind zu verlöten oder zu verkleben.

Schienenlaschen im Modell

benachbarten Gleisjoch. Die an 
den Stoßstellen eingebauten 
Stoßlücken ermöglichten es, die 
thermische Ausdehnung der 
Schienen zu kompensieren, 
ohne dass diese sich verwarfen. 
Der Schienenstoß befand sich 
deshalb auf einer Doppel-
schwelle, um den Stoß zu unter-
stützen und Schienenbrüchen 
vorzubeugen. Doppelschwellen 
gibt es übrigens in Stahl- und 
Holzausführung, wobei nur die 
Holzschwelle eine wirkliche 
Doppelschwelle ist und aus zwei 
Einzelschwellen zusammenge-
schraubt wird. Die „doppelte“ 
Stahlschwelle heißt Breitschwel-
le und ist eine spezielle Schwel-
lenform, die zudem auch etwas 
länger als die Regelschwellen ist.

Die Bauweise der Gleisjoche 
ermöglichte es, die Schienen-
profile ohne großen technischen 
Aufwand zu transportieren und 
zu verbauen. Zu jener Zeit war 
die Mechanisierung im Gleisbau 
noch nicht allzu weit fortge-
schritten und weitestgehend 
Muskelkraft gefragt. Eine 15-Me-

ter-Schiene wog etwa 735 kg 
und war nur mit einem Dutzend 
kräftiger Männer zu bewältigen.

Mitte der 1930er-Jahre war 
die Schweißtechnik bereits so 
weit  fortgeschritten, dass man 
Versuche unternahm und auf 
Hauptstrecken zunehmend die 
Schienen zu 30-m-Stücken ver-
schweißte. Die Doppelschwel-
len blieben dabei meist liegen, 
nur die Stöße mit den Laschen-
verbindungen entfielen; die Ver-
schraubungslöcher verschweiß-
te man. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg nahm die Mechani-
sierung im Gleisbau zu, man war 
nun in der Lage, die Schienen 
zunächst zu 60-Meter-,  später zu 
120-Meter-Schienen zu ver-
schweißen. Anfangs blieben 
auch hier die Doppelschwellen 
liegen, jedoch spätestens mit der 
Erneuerung der Schwellen oder 
dem Einzug der Betonschwellen 
entfielen diese. Bei Betonschwel-
len gibt es übrigens keine Dop-
pelschwellen mehr. Die Schie-
nenstöße werden „schwebend“ 
zwischen zwei Schwellen einge-

baut. Man hat erkannt, dass 
diese Ausführung den Schienen-
stoß weicher macht.

Heute kommen 120-Meter-
Langschienen schon fertig aus 
den Walzwerken und werden 
auf speziellen Wagen bis zum 
Einbauort transportiert. Die 

Schienen verschweißt man 
dann zu lückenlosen Gleisen. 
Das schont das Material, mini-
miert die Unterhaltung und lässt 
die Züge ruhiger dahinrollen.  
Doch manchmal vermisse ich es 
doch – das einstige Klack-Klack, 
Klack-Klack... .Jörg Chocholaty  
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Im Wilden Westen: Das 
Pferd bäumt sich nicht 
ohne Grund immer 
wieder auf, denn es 
fallen Schüsse. Doch 
die Lady hat die Zügel 
fest in der Hand.
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Serienherstellung von Funktionsfiguren

Viessmann bietet seit einiger Zeit bewegliche H0-Figuren an. 

Wie aufwendig jedoch die Produktion ist, zeigt dieser Bericht.

LEBEN en 
MINIATURE

Am Anfang des Produktionswegs steht die Herstellung der Elektronik-
platinen. Per Automat werden sie mit ICs und Widerständen bestückt.

Der Magnetspulenmotor ist eine Eigenentwicklung von Viessmann. 
Daher wird die Spule im Werk in Ungarn selbst gewickelt.

schritten abgeändert bezie-
hungsweise modifiziert und mit 
der bewährten Viessmann-Tech-
nik zum Leben erweckt.
■ Von der Idee zum Prototypen

An Ideen für Funktionsfiguren 
mangelt es im Hause Viessmann 
nicht. Zum einen nennen viele 
Besucher der Viess mann-Inter-
netseiten im Forum ihre Vorstel-
lungen, zum anderen hat auch 
der emsige Vertrieb der Firma 

E
s ist noch gar nicht so 
lange her, da gab es erst-
mals ein Liebespaar, was 
seinem Liebesspiel mit 

tatsächlichen Bewegungen nun 
auch in der Modellbahnwelt 
Nachdruck verlieh. Was ur-
sprünglich als Gag gedacht war, 
entwickelte sich bei der Firma 
Viessmann zum Verkaufsschla-
ger und neuen Imageträger. E-
Motion bzw. „Bewegte Welt“ 

war als Marke geboren. Heute 
gehören eine ganze Reihe von 
Themen wie die Baustelle oder 
das Landleben mit entsprechen-
den Figuren zum Sortiment.

Doch wer weiß schon, wie viel 
Arbeit in der Herstellung dieser 
Figuren steckt? Als Basis dienen 
nur Preiser-Figuren, schließlich 
soll die Funktionsfigur auch per-
fekt aussehen und verlangt ja so 
auch ihr Geld.

Es ist ein Märchen, wenn man 
meint, die Funktionsfiguren 
seien eine Kooperation zwi-
schen Preiser und Viessmann. 
Tatsächlich kauft Viessmann die 

Figuren bei Preiser nur ein und 
sie werden dann im Werk in Un-
garn gezielt in mehreren Arbeits-

Funktionsfiguren
täuschen Leben vor

1 2



 Montage von Motor und Stelldraht
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ein ständiges Ohr beim Händler 
und Verbraucher. Ebenso geben 
Besucher auf den Viessmann-
Messeständen ihre Meinung ab, 
so dass ein großer Pool an Vor-
schlägen zur Verfügung steht. 
Nicht zuletzt entstehen manch-
mal als Nebenprodukt aus Versu-
chen während des Entwick-
lungsprozesses der Funktionsfi-
guren in der ungarischen Ent-
wicklungsabteilung ganz neue 
Möglichkeiten, die sich dann zur 
Umsetzung neuer Figuren eig-
nen.

Mehrmals im Jahr setzen sich 
Firmenleitung, Vertrieb und Kon-
struktion im Rahmen der Neu-
heitenbesprechung zusammen 
und erörtern die zahlreichen 
Vorschläge. Dabei wird geprüft, 
ob die Umsetzung auch wirt-
schaftlich vertretbar ist, schließ-
lich soll ein bestimmtes Preisli-
mit nicht überschritten werden. 
Bei den etwa zehn verbliebenen 
Favoriten wird zunächst geprüft, 
welche Lieferzeiten die einzu-
kaufenden Teile wie Figur oder 
sonstiges Zubehör haben. Beste-

Die Länge des 
Stelldrahtes des 
Stellmagneten 
wird je nach An-
wendung gezielt 
zugeschnitten.

Bevor der kleine Magnet in das zwischen den Spulen befindliche 
Röhrchen montiert wird, wird seine Polarität am Kompass geprüft.

Sind alle Komponenten für den Spulenantrieb mon-
tiert, wird schließlich die Deckkappe auf das Röhr-
chen aufgeschoben und zusätzlich verstiftet.

An einer kleinen
Ständerbohrmaschine 

erhält der in einer 
Spezialform gehaltene 

Pferdeschwanz das 
benötigte Loch.

Ist der Stelldraht 
vorgebogen, 
schiebt man die 
Motivbodenplatte 
auf die Motorab-
deckkappe und 
verklebt sie.

3

4

5

6 7
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hen Lieferengpässe oder sind die 
Figuren von Preiser nur in einem 
Set zu haben, obwohl aus dem 
Set nur eine Figur als Funktionsfi-
gur verwendbar ist, wird diese 
Idee nicht weiter verfolgt und 
durch eine neue aus dem Pool 
ersetzt. Stimmen alle kaufmäni-

schen Rahmenbedingungen, gilt 
es, einen Prototypen zu bauen, 
dessen Funktion und optische 
Wirkung schließlich auf Herz 
und Nieren geprüft wird.

Überzeugt das Ergebnis, steht 
nun die eigentliche Arbeit an; es 
müssen für jede Figur spezielle 
Werkzeuge aus Metall für die 
zukünftige Serienfertigung ent-
wickelt und gebaut werden. Par-
allel dazu programmiert man 

Funktionsablauf und eventuell 
dazugehörende Akustik so, dass 
später der elektronische Spei-
cherchip mit ih ren Daten be-
spielt werden kann.
■ Eine Figur entsteht

Im Vorfeld der Figurenproduk-
tion werden zunächst die erfor-

derlichen Bauteile wie Speicher-
chip oder Motor im Hau se selbst 
produziert. Vielfach ver wendet 
Viessmann zum Bewegen der 
Figuren seine Magnetspule, wie 
sie in unzähligen Signalantrieben 
steckt. Die Spule wird auf einer 
kleinen Drehmaschine gewi-
ckelt und dann mit den weiteren 
Teilen wie Magnet und Stell-
draht, aber auch Boden und 
Deckel der Schutzhülle zu einem 

Da das Pferd beim Aufbäumen an den Hinterhufen beweglich sein 
muss, werden kleine Gummischläuche auf die Bodenplatte geklebt.

Nach der Kürzung der beiden Gummis wird der Pferdeschwanz am 
Stelldraht aufgefädelt und das Pferd an seinen Hufen festgeklebt.

Im nächsten Arbeitsgang lötet man die beiden Drähte der Magnet-
spule an der bereits fertigproduzierten Stellplatine fest.

Jetzt gilt es, dem noch leeren Speicherbaustein die programmierte 
Funktion zu übertragen. Dann folgt der erste Test mit Wippfunktion.

Ganzen montiert. Parallel dazu 
bestückt man die in ihrem Lay-
out bereits vorbereitete Platine 
mit kleinsten Elektronikbaustei-
nen wie Widerständen oder ICs. 
Alle zu bestückenden Elektronik-

teile werden zugekauft und in 
Ungarn zusammengefügt.

Während die Elektronik weit-
gehend vollautomatisch bestückt 
wird, ist bei der Motormontage 
und der Präparierung der zuge-

Das Nachstellen von Geschichten ist dank
beweglicher Figuren jetzt fesselnder

8 9
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 Fertigung der Figur
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kauften, fertig lackierten Preiser-
Figuren Handarbeit Trumpf.

Ein Team von rund 20 Mitar-
beitern ist für die Herstellung 
einer Figur zuständig. Der Team-
leiter teilt die Arbeiter entspre-
chend ihren Fähigkeiten ein. 
Dennoch kennt jeder alle Hand-
griffe und Arbeitsabläufe bei 
dem herzustellenden Produkt, 
so dass eventueller Ausfall durch 
Krankheit oder Urlaub kompen-

siert werden kann. Gleichzeitig 
ist für Abwechslung während 
des Arbeitsalltags gesorgt, denn 
etwa ein- bis zweimal, manch-
mal sogar bis zu viermal wech-
selt man die Arbeitsgänge am 
Tag. Das hängt mit der verhältnis-
mäßig kleinen Stückzahl zusam-
men, die pro Figur produziert 
wird. Sie beläuft sich auf 500 bis 
1000 Stück. Erst wenn das Lager 
in Deutschland eine Mindest-

Der in eine Form 
eingelegten und 
so fest positionier-
ten Preiser-Figur 
wird mit einem 
scharfen Cutter 
der Arm abge-
schnitten.

Der winzige Bohrer für das kleine Loch im abgeschnitte-
nen Arm kann nur mit der Hand geführt werden.

Nun ist die 
Fugur zur Auf-
nahme des 
Gelenks bereit.

Ein Loch zur Aufnah-
me der Gelenk-

buchse wird in die 
Schulter der Frau 

per Maschine 
gebohrt. 

Nachdem die Figur auf 
die Bodenplatte geklebt 
worden ist, werden dem 
Pferd die Zügel aus Bind-
faden angelegt.

Am Ende der 
kompletten 

Montage steht ein 
nochmaliger Funk-
tionstest an, bevor 

die Figur endlich 
verpackt wird.

12
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menge von zehn Prozent unter-
schritten hat, wird die Figur neu 
hergestellt. Dadurch ist garan-
tiert, dass die Standardprodukte 
immer lieferbar bleiben.

Die Preiser-Figur muss natür-
lich umgebaut werden, sie soll 
sich schließlich bewegen. Es 
wird jenes Körperteil abgeschnit-
ten, das sich später dreht oder 
hebt und senkt. Dazu wird die 
Figur in eine passende Metall-
form gelegt und fixiert. Mit ei-
nem scharfen Messer, das auf die 
Schneidkante der Form gelegt 
wird, trennt man jenes Gliedmaß 
ab, das später mit einer Stellstan-
ge oder einem Hebel zur Bewe-
gung gebracht wird. 

Manchmal genügt es auch, die 
ganze Figur zusammen mit 
ihrem Zubehörteil als Ganzes 
nur schnell rütteln zu lassen, so 
beispielsweise den Gleisbauar-
beiter mit Presslufthammer. In 
diesem Fall setzen andere An-
triebe wie etwa Vibrationsmoto-
ren die Figur in Bewegung.

Werden die Figuren mit Licht 
ausgestattet, so der Bergmann 
oder der Fotograf mit Blitzlicht, 

klebt man kleine Leuchtdioden 
auf. Die feinen Kabel werden 
entsprechend der Kleidung der 
Figur nachträglich angemalt. Das 
ist aber auch die einzige Malar-
beit an den Preiser-Figuren.

Doch zurück zu den abge-
schnittenen Körperteilen. Um sie 
beweglich zu machen, setzt man 
eine winzige Blechbuchse ein, 
nachdem zuvor ein entspre-
chendes Loch gebohrt wurde. 
Das Gleiche gilt für die Fixierung 
des Stelldrahts. Das kann manch-
mal etwas kniffelig sein und nur 
mit einem winzigen Metallboh-
rer in einem Handkloben be-
werkstelligt werden. Ist die Figur 
per Stelldraht mit dem Motor 
verbunden und die Platine mon-
tiert, geht es zum Programmie-
ren. Diese Zwischenstation ist 
auch die erste Kontrolle, ob die 
Funktionsfigur wirklich arbeitet.

Es folgt die Schlussmontage. 
Bei dem sich aufbäumenden 
Pferd werden die Zügel aus 
Bindfaden festgeknotet und mit 
einem Tropfen Sekundenkleber 
fixiert. Die Handtasche der Lady 

Handarbeit ist bei 
der Fertigung Trumpf

wird weggeschitten. Letztere er-
hält die Zügel angeklebt. Zum 
Schluss müssen Pferd und Frau 
sich nochmals einer Kontrolle 
unterziehen, ehe sie verpackt 
werden und per Lkw nach 
Deutschland gelangen.

Rund 34 Arbeitsschritte wa-
ren für Motor- und Figurenmon-
tage beim Pferd nötig, mit hand-
werklichen Mitteln, wie man sie 
auch daheim anwenden könn-
te. Doch es fehlen einem die Er-
fahrungen und vor allem die 

Technik, die Viessmann bei sei-
nen Funktionsfiguren anbietet. 
Betrachtet man den geforderten 
Ladenpreis, so kann man ange-
sichts der vielen Handarbeit sa-
gen: Das Preis-Leistungs-Verhält-
nis stimmt. Markus Tiedtke
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Mit einem Fußtritt wird der Mörder ins Jenseits befördert. Es 
sind aber mehrere (motorische) Tritte gegen den Stuhl nötig.
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Besinnung auf das hauseigene Kundenprofil
Auffallende Entwicklungen und aktuelle Trends im Rückblick

Der Osten und neuartige Funktionen dominieren
Neukonstruktionen komplettieren das hauseigene, zielgruppenorientierte Sortiment

Blickt man auf das letzte Viertel-
jahr zurück und betrachtet dabei 
die neuesten Auslieferungen, ver-
stärkt sich der Eindruck, dass sich 
fast alle (Fahrzeug-)Hersteller 
wieder auf ihr an ihren Haupt-
kunden ausgerichtetes Pro   fil 
besinnen und dieses zuneh-
mend bei der Auswahl konstruk-
tiver Neuheiten berücksichtigen.

Auch technisch sind neue 
Wege eingeschlagen worden, 
die in der Zukunft sicherlich wei-
tere Funktionshöhepunkte her-
vorbringen werden. 
Brawa: Blick nach Osten
Der Osten im weitesten Sinne 
steht bei Brawa unverändert im 
Mittelpunkt. Für die Anhänger 
des elektrischen Betriebes der 

Deutschen Reichsbahn stellte 
das Unternehmen eine gewohnt 
hochdetaillierte Miniatur des 
Triebwagens „Rübezahl“ in den 
verschiedenen Vor- und Nach-
kriegsversionen auf die H0-Glei-
se (Preiskategorie 11). 

Die ostdeutschen Modellbah-
ner dürfen sich über zeitgemäße 
und vor allem filigrane Neukon-
struktionen der vierachsigen Re-
kowagen in verschiedensten 
Farbkleidern der Epochen III und 
IV freuen. Der beim Formenbau 
betriebene Aufwand schlägt sich 
naturgemäß auch im Preis nie-
der (Preiskategorie 5). Dennoch, 
mit den Brawa-Modellen erhält 
nun auch der ostdeutsche detail-
verliebte Modellbahner hoch-

wertige Fahrzeugmodelle, die 
einst bei der Reichsbahn zum 
Standard gehörten. 
Liliput: Exotisch
Die Altdorfer haben schon län-
ger ein Faible für ungewöhnliche 
Vorbilder. Nach der 05 003 mit 
Frontführerstand oder der vor-
baulosen E 44.5 reiht sich nun 
die Vorserienlok E 10 001 in den 
Reigen ein. Auf diese Weise kön-
nen Lokliebhaber ihre Sammlun-
gen auch mit Exoten komplettie-
ren. Entsprechend der Firmen-
philosophie sind die Gleich-
strom-Modelle nur mit aktuellen 
Schnittstellen lieferbar, den pas-
senden Digitaldecoder oder bei 
Dampfloks einen Raucheinsatz 
können Modellbahner entspre-
chend den eigenen Vorlieben 
am Markt wählen. In der Wech-
selstromversion setzt Liliput 
branchenüblich auf einfache 
Lokdecoder mit den Grundfunk-Mit dem „Rübezahl“ von Brawa kann man nun wieder ins Riesengebirge der 30er-Jahre (Schlesien) reisen.

Der Urahne aller Einheits-E-Loks der DB, der Prototyp E 10 001, berei-
chert dank Liliput als Einzelgänger nun auch die Epoche-III-Gleise.

tionen Licht und Rangiergang. 
Der Vorteil: Preiswerte Fahrzeu-
ge mit optimalen (Analog-)Fahr-
eigenschaften. (Preiskategorie 8) 
Piko: Konsequent preisgünstig
Preiswert, dennoch nicht billig – 
diesen Anspruch untermauerte 

Auch mit Digitalsound kommt der 
VT 12 502 von Roco in H0 daher.
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Lasercut ist Standard
Das Angebot bei Bauwerken wächst stetig 

Anno 1899: Maßstäbliches
Bislang wenig bekannt, weil noch jung, ist das Modell-
bahnstudio Anno 1899, welches sich vorrangig Gebäu-
den aus der Zeit um 1900 verschrieben hat, die als 
äußerst filigrane Lasercut-Bausätze in verschiedenen 
Nenn größen erscheinen. In Zusammenarbeit mit dem 
bekannten Modellbauer Jörg Chocholaty entstehen 
nun allerdings auch Modelle nach Vorbildern der Epo-
che IIIa ab 1950, wobei das Trafohaus Eschdorf, die 
Bahnhofstoilette Pforzheim-Dillstein, bekannt durch 
einen Artikel von Jörg Chocholaty in ModellbahnSchu-
le 15 (beide Preiskategorie 3), sowie der Haltepunkt 
Sersheim (Preiskategorie 5) den Anfang machen. Gera-
de letzterer besticht durch die perfekte Wiedergabe 
der nüchternen Zweckarchitektur der Nachkriegszeit. 
Man darf auf den Fortgang gespannt sein.
Epoke Modeller: Hafenkran Kopenhagen
Einen in der späten Epoche I gebauten Hafenkran 
nahm sich der dänische Kleinserienspezialist als Vor-
bild für seinen jüngsten Bausatz. Das Modell ist über-
sichtlich konstruiert und in Lasercut-Technik produziert. 
Es lässt sich gut auf Anlagen mit norddeutschem Cha-
rakter einsetzen (Preiskategorie 2). Mehr über Kräne im 
Artikel „Güter heben“ ab Seite 26 in diesem Heft.

Jörg Chocholaty hat aus dem Lasercut-Bausatz des 
Trafohauses Eschdorf ein echtes Kleinod gemacht.

Komplett aus Karton ist der 
Hafenkran von Epoke Modeller.

das Sonneberger Unternehmen 
in den vergangenen Monaten 
erneut und bleibt damit seiner 
eingeschlagenen Linie treu! In 
der neu geschaffenen Expert-
Serie dürfen sich H0-Bahner 
über zeitgemäße Modelle der 
V180 der DR in der Epoche IV als 
vier- oder sechsachsiger Lok 
sowie als Privatbahnmaschine 
der ITL freuen. Die Detaillierung 
entspricht gehobenen Anforde-
rungen, was neben der Bedru-
ckung vor allem für die sehr plas-
tischen vergitterten Lüftungsöff-
nungen im Dach und die bündig 
sitzenden Fenstereinsätze gilt. 
Angesichts des kostenintensiven 
Hobbys eine mehr als löbliche 
Entwicklung bezüglich Preis-Leis-
tung. So bereitet das Hobby auch 
bei kleiner Geldbörse viel Freude. 
(Preiskategorie 6)
Roco: Linientreu mit Klassikern
Die Rückbesinnung auf die tradi-
tionelle Modellbahnzielgruppe 
pflegt Roco unter anderem mit 
der Neukonstruktion der für die 
Epoche III markanten Dampflok-
BR 10 und des VT 12.5 der DB.

Die 10, beim Vorbild auch 
schwarzer Schwan genannt, lotet 

mit ihren umfangreichen Sound-
funktionen sowie dem dynami-
schen Dampfausstoß die Grenze 
zwischen technisch Machbarem 
und noch von einer breiteren 
Zielgruppe Bezahlbarem aus. Der 
rhythmisch mit den Auspuff-
schlägen im Digitalsound ausge-
stoßene Rauch ist geradezu fes-
selnd. Allerdings hat das Modell 
noch Kinderkrankheiten, es ver-
ölt bei längeren Qualmfahrten 
und die Stromkontaktaufnahme 
kann nachlassen. Dennoch eine 
technische Meisterleistung (s. a. 
ModellbahnSchule 24 „Dampf-
maschinen“ ab Seite 28). Eine 
entsprechende Videosequenz 
findet sich unter der Rubrik 
„Bahnfahrzeuge im Modell“ auf 
www.bahnbetriebswerke.de 
(Preiskategorie 13).

Mit dem VT 12.5 ist die „Eier-
kopffamilie“ nun zumindest im 
Maßstab 1: 87 (herstellerüber-
greifend) komplett. In der Digital-
version erfüllt das dreiteilige Mo-
dell alle heutigen Standards in 
Sachen Beleuchtung und Ge-
räuschpalette (Preiskategorie 11). 

Mehr siehe unter www.bahn-
betriebswerke.de

In H0 eine Novität: Im Zusammenspiel mit einem Sounddecoder tritt 
der Seuthe-Rauch dank Sammeltank und Ventilator dynamisch aus.
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Bewegung trifft Form
Viessmann verhilft Kibri wieder in die richtige Spur

Das Wichtigste zuerst: Nach einigen tur-
bulenten Monaten mit verwirrenden An-
geboten von Kibri-Alt und Kibri-Viess-
mann kehrt nun Ruhe am Markt ein. 
Viessmann als alleiniger Markeninhaber 
und Formenbesitzer geht nun schrittwei-
se daran, alle Kibri-Bausätze in der ge-
wohnten Qualität und Preisstabilität wie-
der aufzulegen und lieferbar zu halten. 
Die Produktionsstätten sind mit neuester 
Technik ausgestattet und die alten For-
men in gutem Zustand. Neue Verpackun-
gen zeigen die bereits begonnene Um-
stellung von Alt auf Neu.

Die Autobausätze werden nun auch 
als Fertigmodelle angeboten, die werk-

seitig mit Tampondruck perfekt bedruckt 
werden; die Schiebebilder gehören der 
Vergangenheit an. Parallel dazu profitie-
ren vor allem die Schienen- und Straßen-
fahrzeuge aus dem Kibri-Sortiment von 
den Erfahrungen des Mutterhauses 
Viessmann in Sachen Elektronik und 
Feinmechanik: Sie sind zukünftig ver-
stärkt mit verschiedenen Licht- und Be-
wegungsfunktionen erhältlich; das Sorti-
ment wird kontinuierlich ausgebaut und 
neuesten technischen Entwicklungen 
angepasst. Aber auch die Kibri-Gebäude-
modelle sollen in naher Zukunft mit 
Viessmann-Technik aufgewertet werden 
und neuartige Spielfunktionen erhalten.

Größe zählt doch!

Auf den anhaltenden Trend der jüngeren Ver-
gangenheit, die Wiedergeburt der Nenngrö-
ße 0, setzt nun auch der Zubehörspezialist 
Busch: Passend zu den zahlreichen Fahrzeug-
kreationen von Lenz liefert seit neuestem 
Busch einige Bahngebäude, Ausstattungs- 
und natürlich Begrünungsmaterial zur Anla-
gengestaltung. Dank Lasercut-Technik amor-
tisiert sich auf diese Weise die Konstruktions-
arbeit für die ursprünglich auf den Maßstab 
1: 87 ausgelegten Modelle schneller und die 
Produktionskosten halten sich im Rahmen.

Und wer auf moderne Traktion steht, wird 
bei Busch neuerdings gleichfalls fündig, denn 
die Firma vertreibt unter anderen aktuelle 
E-Lok- sowie Güterwagenmodelle nach 
deutschen Vorbildern des amerikanischen 
Modellbahnherstellers M.T.H. Electric Trains. 

Busch als Anbieter von 
0-Zubehör und Bahnfahrzeugen

Erklärungen für Marktübersichttabellen

Euro bis 9,- 1

Euro 10,- bis 19,- 2

Euro 20,- bis 34,- 3

Euro 35,- bis 49,- 4

Euro 50,- bis 74,- 5

Euro 75,- bis 99,- 6

Euro 100,- bis 124,- 7

Euro 125,- bis 149,- 8

Euro 150,- bis 199,- 9

Euro 200,- bis 249,- 10

 

Euro 250,- bis 399,- 11

Euro 400,- bis 499,- 12

Euro 500,- bis 749,- 13

Euro 750,- bis 999,- 14

Euro 1.000,- bis 1.249,- 15

Euro 1.250,- bis 1.499,- 16

Euro 1.500,- bis 2.499,- 17

Euro 2.500,- bis 3.999,- 18

Euro 4.000,- bis 4.999,- 19

Euro über 5.000,- 20

Baufahrzeuge stehen dieses Jahr im Mittelpunkt bei Kibri. Belebt werden die Stand-
modelle mit Licht funktionen und einigen Bewegungen dank der Viessmann-Technik.
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Preiskategorien



Im Jahr 1839 wurde die „München-Augsburger-Eisen-
bahn“ eröffnet. Damit begann in Schwaben das Zeit-
alter der Eisenbahn. Neben den Magistralen München 
– Augsburg – Ulm und Nürnberg – Augsburg – Lindau 
entstanden in den folgenden Jahrzehnten zahlreiche 
Lokalbahnen. Doch schon in den 1950er-Jahren begann 
der langsame Niedergang der Eisenbahn auf dem Land, 
viele der liebenswerten schwäbischen „Bimmelbah-
nen“ sind längst Geschichte. Das Buch lässt mit zahlrei-
chen seltenen historischen Aufnahmen die Eisenbahn-
Nostalgie zwischen Donau-Ries und Bodensee wieder 
aufl eben.

128 Seiten, Format 23,5 x 23,5 cm, Hardcover, 
mit über 100 bislang meist unveröffentlichten 
Fotos, Streckenkarte und Statistik der Bundes-
bahndirektion Augsburg

Best.-Nr. 581101
€ 19,95

E 

04.04.2011   15:07:48

04.04.2011   15:07:49

Erhältlich im Fach- und Buchhandel oder direkt:

VGB-Bestellservice, Am Fohlenhof 9a,

82256 Fürstenfeldbruck 

Tel. 08141/534810 oder per Fax 08141/53481100 

oder E-Mail bestellung@vgbahn.de



Erhältlich im Fach- und Buchhandel oder direkt:
VGB-Bestellservice, Am Fohlenhof 9a, 82256 Fürstenfeldbruck 
Tel. 08141/534810 oder per Fax 08141/53481100 oder E-Mail bestellung@vgbahn.de

Jetzt bestellen! 

Großformat 

nur € 29,95

Die Harzer Schmalspurbahnen (HSB) zählen heute zu 
den bedeutendsten technischen Denkmälern in Eu-
ropa und den letzten großen Dampf-Abenteuern der 
Welt. 

Fünf Jahre lang verbrachte der Fotograf Olaf Haensch 

unzählige Nächte im Harz, um mit aufwendigen 

Blitzlicht-Installationen ebenso surreale wie atmo-

sphärische Bilder von den Dampfzügen und ihrer 

Umgebung zu schaffen. Der großformatige Premium-

Bildband zeigt ein fulminantes Porträt der Harzer 

Schmalspurbahnen.

128 Seiten im Format 28,0 x 29,5 cm, Hard-
cover-Einband mit Schutzumschlag, ca. 100 
Farbfotos, Streckenkarte und Höhenprofi le

Süddeutsche Zeitung: “Haensch hat die-

sem großartigen kleinen Eisenbahnsystem 

ein Denkmal gesetzt.”

Westdeutsche Allgemeine Zeitung: 

„Die fauchenden Feuerrösser mö-

gen einst ein technischer Triumph 

gewesen sein – Haensch aber ver-

wandelt sie in Nachtgeister voller 

Poesie“

BILD: „So schön haben sie die Harz-

bahn noch nie gesehen.“


